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Ackerbau. 
Zeit, Stärke und Tiefe der Saat. 


Von der Zeit der Ausſaat hängt weſentlich ab Menge und Güte 
der Ernten. 

Vor Allem muß man vermeiden, ſich hinſichtlich der Zeit der 
Ausſaat nach dem Kalender zu richten, denn derſelbe gewährt für 
dieſen Behuf gar keinen ſichern Anhaltepunkt. 

Mehr als der Kalender hat der Eintritt der Blüthe gewiſſer 
Gewächſe hinſichtlich der Beſtimmung der Ausſaatzeit für ſich, und 
in der That wird dieſelbe auch von der Empirie vielfach nach der 
Blüthezeit mancher Pflanzenarten regulirt. Man pflegt z. B. zur 
Beſtellung des Sommergetreides zu ſchreiten, ſobald ſich Blätter und 
Blüthen bei dem Frühobſt entwickelt haben oder wenn Löwenzahn 
und Wolfszahn blühen. Wenn der Apfelbaum in voller Blüthe 
ſteht, beginnt man mit dem Kartoffellegen. Wenn ſich die Feld⸗ 
erdbeere röthet, wird die Saat des Buchweizens vorgenommen. Wenn 
von der Eiche Flocken fallen oder das Eichenblatt ſich entwickelt, oder 
der Bocksbart blüht, ſäet man Hopfen. Wenn die Birkenknospen 
ihre Blätter entfalten, beginnt man mit der Saat des Sommer⸗ 
weizens, mit der Saat des Wintergetreides dagegen, wenn der 
Teufelsabbiß blüht. 

Aber auch die Vegetation der Pflanzenwelt vermag keine ganz 
zuverläſſigen Anhaltepunkte in Betreff der. angemeſſenſten Saatzeit zu 
geben, weil dieſelbe, außer von der Wärme und dem Feuchtigkeits⸗ 
zuſtande der Luft (welche hauptſächlich auf Entwickelung der Blätter 
und Blüthen der Gewächſe einwirken), noch von vielen andern Ein⸗ 
flüſſen abhängt. Zu denſelben gehören Trockenheit und Naͤſſe, Reinheit 
und Gahre des Bodens, Klima und Natur der anzubauenden Pflanzen. 

Was Trockenheit und Näſſe des Bodens anlangt, ſo ſoll man 


nur dann fäen (vorausgeſetzt, daß die Witterung nicht lange Zeit 


bindurch eine extreme iſt), wenn ſich das Ackerland in dem ange⸗ 
meſſenſten Zuſtande der Feuchtigkeit befindet, wenn daſſelbe weder zu 
naß noch zu trocken iſt. Würde man den Boden im Zuſtande der 
Näſſe beſäen, fo würde derſelbe, namentlich wenn er von Natur bin⸗ 
dend iſt, zu feſt werden, ſeine Oberfläche eine harte Kruſte bekommen, 
und die Keime der jungen Pflanzen würden ſich mühen müſſen, um 
dieſe Kruſte zu durchbrechen; die Folge davon würde ein kümmer⸗ 
liches Wachsthum der Saat und ein geringer Ertrag ſein. Wenn 
dagegen der Boden zur Zeit der Saat zu ſehr ausgetrocknet iſt, ſo 
würden die Samen nicht in lockere, feuchte Erde zu liegen kommen, 
nicht gehörig mit Erde bedeckt werden, und die Folgen würden ſein 
Nichtkeimen vieler Samen, verzögertes Auflaufen der gekeimten Samen, 
dünner Stand der Saat und geringer Ertrag. 

Man ſoll ferner nur dann ſäen, wenn der Boden gehörig er⸗ 
wärmt iſt. Dieſe Regel gilt beſonders für die Frühjahrsſaat. Beſäet 
man einen Boden, welcher von Licht und Sonne noch nicht gehörig 
erwärmt iſt, ſo wird die Folge ſein, daß die Samen lange im Boden 
liegen, ehe ſie keimen, viele Samen werden auch zu Grunde gehen, 
und die, welche ihre Keimkraft doch behalten, ſich nur langſam und 
kümmerlich entwickeln. 

Man ſoll auch nicht eher ſäen, bis der Boden rein von Wurzel⸗ 
unkräutern iſt und ſich in der gehörigen Gahre befindet; denn wäre 
das Ackerland verunkrautet, ſo würden die jungen Culturpflanzen von 
den Unkräutern unterdrückt werden und bei nicht erreichter Gahre 
des Bodens ein weniger gutes Gedeihen zeigen. 

Weiter ſoll man gebührende Rückſicht nehmen auf Klima und 
Lage des Bodens, weil auch dieſe Agentien einen großen Einfluß 
auf die Zeit der Saat haben. In dieſen Beziehungen gilt die Regel, 
in rauhem Klima und bei hoher Lage des Bodens im Frühſahr 
ſpäter, im Herbſt zeitiger; in mildem Klima und bei niedriger oder 
ebener Lage des Bodens im Frühjahr zeitiger, im Herbſt ſpäter zu 
ſäen. Im rauhen Klima und bei hoher Lage des Bodens ſoll man 
im Frühjahr deshalb Ipäter ſäen, weil ſich unter den gegebenen 
Verhältniſſen der Boden ſpäter erwärmt und weil auch noch ſpät im 
Frühjahr Nachtfröſte einzutreten pflegen, welche bei frühzeitiger Saat 
die jungen Pflanzen leicht tödten können; dagegen ſoll man in rauherem 
Klima und bei hoher Lage des Bodens im Herbſt aus dem Grunde 
zeitig ſäen, weil ſich in dieſem gegebenen Falle der Winter in der 
Regel zeitig einſtellt und damit ſich die Pflanzen vor dem Eintritt des 
Winters gehörig entwickeln und beſtocken können und ſo dem Winter 
und zeitigen Frühjahr leichter Trotz zu bieten vermögen. In einem 


warmen Klima ſoll man im Frühjahr deshalb zeitig ſäen (voraus⸗ 


geſetzt, daß alle andern Bedingungen für eine frühe Saat gegeben 
find), weil ih zeitige Frühjahrsſaaten in der Regel weit freudiger 
entwickeln und hoͤhere Erträge liefern, als fpäte Saaten. Zum Theil 


liegt der Grund dieſer Erſcheinung darin, daß frühe Saaten eine 
reichliche Maſſe von Winterfeuchtigkeit im Boden vorfinden. Dagegen 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſoll man im warmen Klima im Herbst ſpäter ſäen, weil in ſolchem 
Klima bei zeitiger Saat der Herbfifrüchte dieſe zu früh emporwachſen, 
ſich leicht lagern, faulen und auswintern würden. 

Man ſoll auch Rückſicht nehmen auf die natürliche Fruchtbarkeit 
und den Düngungszuſtand des Bodens. In dieſen Beziehungen 
gelten folgende Regeln: An ſich fruchtbaren oder ſtark gedüngten 
Boden beſäe man ſpäter als den von Natur armen, ſchwach oder 
gar nicht gedüngten, weil ſich in jenem die Pflanzen ſchneller und 
kräftiger entwickeln als in dieſem. = 

Hinſichtlich der Natur der Pflanzen gilt von der Saatzeit, daß 
alle Hülſenfrüchte, ferner Sommerroggen und Hafer eine zeitige Ans: 
faat lieben und nur bei dieſer den hoͤchſtmöglichen Ertrag geben, daß 
dagegen Gerſte, noch mehr aber Buchweizen und Mais, eine ſpätere 
Saat zu ihrem beſten Gedeihen verlangen. In der Regel dürfen 
letztgenannte Fruchtarten erſt dann geſaet werden, wenn keine Nacht⸗ 
fröfte mehr zu befürchten ſind. Von den Winterfrüchten liebt der 
Roggen eine zeitigere Saat als der Weizen; letzteren kann man noch 
ſehr ſpät im Jahre ſäen und doch eine gute Ernte von ihm machen. 
Beſſer iſt es freilich, die Saat im Herbſt nicht zu weit hinauszu⸗ 
ſchieben, damit ſich die Pflanzen noch vor Eintritt des Winters ge⸗ 
börig beſtocken können. 

Endlich find es noch die atmofphäriihen oder meteoriſchen Ver⸗ 
hältniſſe, welche einen nicht geringen Einfluß auf die Zeit der Saat 
ausüben. In dieſer Beziehung hat man zu berückſichtigen, daß alle 
Saaten, welche bei feuchtwarmer Witterung ausgeführt werden, beſſer 
gedeihen, als diejenigen, welche man bei trocken⸗kalter Witterung 
macht. Deshalb eignen ſich auch die Tage, an welchen Nord-, 
Nordoſt⸗ und Oſtwinde wehen, am wenigſten zur Saat. Ferner hat 
die Erfahrung gelehrt, daß bei Windſtille ausgeführte Saaten beſon⸗ 
ders gut gedeihen, und zwar in Folge der electriſchen Einwirkungen. 
Im Einklange mit biefer alnfigen. Sinwirkung der Electrieität ſteht 
die Erſcheinung, daß es für die Saaten ſehr vortheilhaft iſt, wenn 
ſie am Abend geſäet und erſt am nächſten Tage vor Aufgang der 
Sonne untergebracht werden, vorausgeſetzt, daß die Nächte nicht kalt 
ſind und nicht Regen droht. Freilich können die meteoriſchen Ver⸗ 
hältniſſe in der Praxis, namentlich in größeren Wirthſchaften, nur 
ſelten berückſichtigt werden. Wo es aber moglich iſt, dieſelben zu 
berückſichtigen, ſoll man es nicht unterlaſſen. 

Uebergehend zu der Stärke der Ausſaat, ſo iſt dieſelbe von dem 
weſentlichſten Einfluß auf den Aufwand von Saatgut und den 
Maſſen⸗ und Qualitäts⸗Ertrag. Für alle Fälle zutreffend kann man 
die Stärke der Ausſaat auf eine gewiſſe Fläche nicht angeben, weil 
jene abhängig iſt von einer mehrfachen Zahl von Einflüſſen. Mit 
aller Beſtimmtheit läßt ſich aber die Behauptung aufſtellen, daß man 
nie zu dick ſäen darf, weil mit zu dicken Saaten nicht nur Samen⸗ 
verſchwendung, ſondern auch geringerer Ertrag in Menge und Güte 
verbunden iſt, auch Pflanzenkrankheiten erzeugt und befördert werden. 

Was die Samenverſchwendung anlangt, welcher ſich der Zudick— 
ſäer ſchuldig macht, ſo iſt dieſelbe von um ſo größerer Bedeutung in 
privat: und volkswirthſchaftlicher Hinſicht, als die über das ange⸗ 
meſſene Maß ausgeſtreuten Samen nicht nur ganz nutzlos aufge: 
wendet ſind, dem Verkauf und, was insbeſondere die mehlhaltigen 
Samen anlangt, der Verzehrung entzogen werden, ſondern auch auf 
den Ertrag ungünſtig einwirken. Thatſache iſt es, daß in manchen 
Fällen die Hälfte, in vielen Fällen ein Drittel, in den allermeiſten 
Fällen ein Viertel bis ein Sechſtel an Samen erſpart werden konnten. 
Zur Rechtfertigung des Zudickſäens wird in der Regel die ganz 
falſche Behauptung aufgeſtellt (eine Behauptung, welche ſich von dem 
Urgroßvater auf den Enkel fortgeerbt hat, daß ein zu dicker Stand 
der Saaten beſſer ſei, als ein zu dünner. Dieſe Behauptung beruht 
jedoch nur auf oberflächlicher Anſchauung. Die durch die Erfahrung 
beſtätigte Wahrheit iſt vielmehr, daß die dünnere Saat ſtets große 
Vorzüge vor einer zu dicken hat, weil ſich die Pflanzen bei zu dickem 
Stande gegenſeitig im Wachsthum und in der Entwickelung hindern, 
bei Näſſe oder nur einigermaßen üppiger Vegetation lagern und die 
Halmfrüchte in Folge deſſen nicht nur kleine, unvollkommen ausge⸗ 
bildete Körner, ſondern auch ſchlechtes Stroh liefern. Auch äußert 
der zu dichte Stand der Saaten einen ungünſtigen Eindfluß auf 
deren Geſundheit, indem der Zutritt von Luft und Licht auf die 
Pflanzen mehr oder weniger abgeſchloſſen iſt. Die Pflanze verlangt 
aber zu ihrem Gedeihen ebenſo Luft und Licht, als der Menſch und 
das Thier. 6 N 

Allerdings haben die dicken Saaten im Frühjahr ein üppiges 
Ausſehen, und die Dickſäer zeigen ſie mit triumphirender Miene; 
ſowie aber die Ernte näher rückt, gewinnen die dünnen Saaten 
immer mehr und überholen gleich guten Rennern die erſchoͤpften 
Nebenbuhler ganz augenſcheinlich. 5 

Die Behauptung, daß man ſich bei der Saat in der Regel einer 
Samenverſchwendung ſchuldig macht, beruht auf Thatſachen, welche 
comperative Verſuche und Unterſuchungen ergeben haben. Derartige 
Verſuche und Unterſuchungen konnten in großer Zahl angeführt 
werden; wir begnügen uns aber an dieſer Stelle mit der Repro⸗ 
duction der desfallſigen auf der Verſuchsſtation Weende ausge⸗ 
führten Unterſuchungen, welche den Zweck hatten, zu ermitteln, wie 
viel Getreidepflanzen auf einer gegebenen Fläche zur Entwickelung 
elangen. i 
- ID. Noggen enthält durchſchnittlich 20,280 Körner. Die breit: 
würfige Ausſaat pro Magdeburger Morgen betrug 96 Pfd. oder 
1,946,880 Körner. Die Zahl der Pflanzen pro Morgen belief ſich 
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auf 753,000; auf 100 audgefäete Körner kommen mithin 38,67 
Pflanzen. 

1 Pfd. Weizen enthält durchſchnittlich 13,005 Körner. Die breit⸗ 
würfige Ausfaat pro Morgen betrug 105,0 Pfd. oder 1,373,328 
Körner. Die Anzahl der Pflanzen pro Morgen belief ſich auf 743,000; 
auf je 100 ausgeſäete Körner kommen mithin 54,1 Pflanzen. 

Aus dieſer Unterſuchung geht hervor, daß von den ausgeſäeten 
Roggenkörnern nur ca. ein Drittel, von den ausgeſäeten Weizen: 
förnern nur ca. die Hälfte Pflanzen erzeugt haben. Die Samen: 
verſchwendung liegt hier klar vor Augen. Hiermit ſoll aber nicht 
geſagt ſein, daß man in dem angeführten Falle ein Drittel, reſp. 
die Hälfte der ganzen Saatmenge hätte erſparen können, denn ſonſt 
würde man in den andern Fehler, des Zudünnſäens, verfallen ſein. 
Man muß nämlich berückſichtigen, daß, wenn man die Drillſaat nicht 
anwendet, nicht jedes Samenkorn in eine ſo paſſende Lage gebracht 
werden kann, daß es zu keimen und fortzuwachſen vermag; vielmehr 
werden viele Samen von Vögeln und andern Thieren verzehrt, viele 
kommen zu tief oder zu flach zu liegen, viele werden von Unkräutern 
unterdrückt oder ſind andern Gefahren unterworfen. Deshalb muß 
man dem an und für ſich genügenden Samenquantum einen Zuſchuß 
gewähren, welcher, ganz vollkommen keimfähigen Samen und eine 
gute Zubereitung des Ackers vorausgeſetzt, im Durchſchnitt nicht unter 
ein Drittel betragen darf. Daß aber dann noch, dem gebräuchlichen 
Ausſagtquantum gegenüber, eine nicht unbeträchtliche Samenerſparniß 
erzielt wird, unterliegt ebenſowenig einem Zweifel, als der Umſtand, 
daß ein ſo geregeltes Saatquantum die befriedigendſten Erträge in 
Menge und Güte zur Folge haben wird. ortſ. folgt.) 


Die zweckmäßigſte Verwendung des Winter ⸗Stallmiſtes. 


Es giebt zwei Zeiten — nach den in den öſtlichen Provinzen 
gebotenen und auch gebräuchlichen Feldbau⸗Syſtemen — wo man den 
ſämmtlichen Stalldünger des ganzen Jahres am zweckmäßigſten ver 
wenden konnte und möchte. Es tft dies der Brachmonat nebſt dem 
darauf folgenden Juli einestheils und der Spätherbſt anderntheils. 
Wer, wie in den meiſten Wirthſchaften, ſeine Haupteinnahmen aus 
der Winterung und Winterölfrucht erwartet, wird alle feine braunen 
Vorräthe am liebſten im Juni und Juli dem Erdreich überliefern; 
und ſind dann noch die Hackfrüchte oder Hülſenfrüchte oder eine 
ſchwarze Brache zu bedüngen, ſo wird dies gewiß am vortheilhafte⸗ 
ſten immer im Herbſt geſchehen. Es beſteht alſo nach dem Sommer⸗ 
Stallmiſt ein überwiegender Begehr, und dieſer wird meiſt um fo 
fühlbarer, als während des Sommerhalbjahres, wegen des Weide⸗ 
ganges der Schafe und zum Theil des Rindviehes, auch der faſt 
unausgeſetzten Feldarbeit der Spannthiere, weit weniger davon 
als im Winter verfertigt wird. Und handelt es ſich nun gar um 
die (immer mehr zunehmenden) Maſtwirthſchaften, in denen gewoͤhn⸗ 
lich 4 oder 5 Monate während des Sommers pauſirt wird, ſo liegt 
geradezu der ganze nervus rerum gerendarum im Wintermiſt. 

Das Schwinden und theilweiſe Verflüchtigen des Stallmiſtes 
bei längerem Liegenlaſſen iſt aber zu zweifellos feſtgeſtellt, um heut⸗ 
zutage noch den gut calculirenden Landwirth geneigt zu finden, ſeine 
werthvollen Miſtbeſtände bis zum ſpeckigen oder verrotteten Zuſtande 
auf der Düngſtätte lagern zu laſſen, und ſich (bei anhaltend naſſer 
Witterung) einem Verſäuern und Verklumpen der unteren Schichten 
ſowie dem Auslaugen der oberen Schichten auszuſetzen. Bei dem 
Verbleiben des Düngers unter dem Vieh — in Schaf: oder Rind⸗ 
viehſtällen — können zwar dieſe letzteren Uebelſtände nicht eintreten, 
doch erfolgt jedenfalls bei zu langem Liegenlaſſen ein Verrotten und 
Zerſetzen des Düngers im Stalle, welches weit vortheilhafter erſt im 
Feldboden ſtattfinden könnte. Man hält daher jetzt bei dieſer Auf: 
bewahrungsmethode immer mehr darauf, daß der Dünger minde⸗ 
ſtens dreimal im Jahre aus den Ställen ausgefahren und ſofort 
untergeackert werde. — Hiernach muß es wohl erklärlich erſcheinen, 
wenn die Frage: wie iſt der Winter⸗Stallmiſt am zweckmäßigſten zur 
Verwendung und Verwerthung zu bringen? in manchen Wirthſchaften 
zu Bedenken und Zweifeln Anlaß bietet. 5 

Die nächſte Antwort darauf möchte dahin zu geben fein, daß 
die Stallmiſt⸗Production, ſowohl nach Quantität als nach Zeit, als 
etwas Präjudicielles für den Feldbau jeder Wirthſchaft anzuſehen iſt, 
oder mit anderen Worten, man darf nicht verlangen, daß die Stall» 
mift-Production ſich einem nach andern Rückſichten entworfenen Frucht⸗ 
bau anpaſſe, ſondern die Wahl und Folge der zu bauenden Früchte 
muß mit Rückſicht auf den Stalldünger normirt werden. Doch jo 
logiſch und wirthſchaftlich richtig dieſer Geſichtspunkt im Allgemeinen 
erſcheinen mag, ſo giebt er jedenfalls ſpeciell für die geeignete Ver⸗ 
wendung, unter den vorſtehend angedeuteten Wirthſchaftsverhältniſſen, 
noch keinen genügenden Aufſchluß. Wir glauben die näher eingehende 
Beantwortung der aufgeworfenen Frage in folgender Weiſe ertheilen 
zu dürfen. 

Um den vorſtehend berührten Uebelſtänden beim längeren Liegen⸗ 
laſſen des Stallmiſtes zu entgehn und zugleich die Verzinſung des 
darin ruhenden Capitales möglichſt ökonomiſch wahrzunehmen, if das 
erſte Abſehn bei der Wintermiſt⸗Erzeugung auf den Hackfruchtbau 
zu richten. Es it zwar bemerkt worden, daß die Düngung zu den 
Hackfruchtfeldern am vortheilhafteſten ſchon im Herbſt vorgenommen 
werde; dies wird jedem erfahrenen Landwirthe bekannt fein; beſon⸗ 
ders führt beim Rübenbau eine zu fpät erfolgte Düngung, welche 
zur Zeit der Fruchtbildung nicht zur gehörigen Zerſetzung im Boden 


gelangt iſt, merkliche Nachtheile mit ſich, indem dadurch einestheils 
der Vielwurzigkeit (vulgo Schwänzigkeit) der Rüben Vorſchub gelei⸗ 
ſtet, anderntheils der Dünger ungenügend ausgenutzt und dem ver⸗ 
mehrten Unkrautwuchſe dienſtbar wird. Inzwiſchen läßt ſich der im 
Laufe des Winterhalbjahres gewonnene Stallmiſt meiſtentheils noch 
ohne dieſe Nachtheile für die nächſten Rübenculturen verwenden, 
namentlich in derartig milden und ſchneeloſen Wintern, wie dem 
gegenwärtigen, wo das Ausfahren und Unterbringen bis Mitte 
Januar regelrecht vorgenommen werden kann; ſodann aber auch in 
allen Fällen für den Anbau von Pflanzenrüben; indem bis zu 
der dabei erſt ſpaͤter nöthigen Fertigſtellung des Feldes auch der noch 
Anfang April untergebrachte Stallmiſt genügend zerſetzt ſein wird. 
Was den Kartoffelb au betrifft, ſo iſt zwar zu beachten, daß 
ſolcher auf gut cultivirten Böden zweckmäßiger erſt in zweiter Tracht 
ſeinen Platz findet, was auch in neuerer Zeit, beſonders wo es ſich 
um den Anbau zu Fabricationszwecken handelt, immer mehr Aner⸗ 
kennung erlangt zu haben ſcheint. Allein ebenſo gewiß iſt, daß auf 
weniger ceultivirten Feldern die Kartoffel recht ſehr für eine 

Stallmiſtdüngung ſich dankbar zeigt; und da in den Öftlihen Pro: 
vinzen dieſe Feldbeſchaffenheit noch auf ziemlich vielen Gütern, oder 
mindeſtens deren Außenfeldern, exiſtirt, ſo wird dazu ein Theil des 
Wintermiſtes immer mit Vortheil zu verwenden ſein. Obgleich dabei 
eben auch auf eine möͤglichſt zeitige Unterbringung deſſelben noch 
während des Winters Bedacht zu nehmen iſt, ſo ſind doch die Nach⸗ 
theile des erſt ſpäter erfolgten Aufbringens und mithin einer gerin⸗ 
geren Zerſetzung, hierbei jedenfalls unerheblicher, als beim Rübenbau. 
Daſſelbe gilt für die Cultur des Grünmais, welcher vermöge feiner 
ſtarken Wurzelbüſchel alle dungkräftigen Brocken ſich nutzbar zu machen 
vermag. 

Als ferner geeignet zur Verwendung des Winterſtallmiſtes ſind 
die ſogen. Vorfrüchte zu bezeichnen, die Hülſenfrucht⸗ oder Som⸗ 
merungsſaaten, welche in manchen Rotationen den Winterſaaten in 
der Düngung vorangeſtellt werden. Obgleich nur ſehr ſelten das 
Syſtem der Vorfrüchte ſo durchſchlagend angezeigt iſt, wie z. B. in 
den Weichſelniederungen und in einigen Strichen des Oderbruches, 
wo die Düngung zu Gerſte, als Vorfrucht vor Weizen, gegeben wird, 
um letzteren vor einem übergeilen Wachsthum zu ſchützen, ſo ſind 
doch in den Fruchtfolgen ſehr vieler Güter Erbſen, Bohnen oder 
Gemengeſaaten als Vorfrüchte vor einer Winterung eingeführt. Wenn 
auch für dieſe ſelbſt die erſt im Frühjahr gegebene Düngung weniger 
wirkſam iſt, als die bereits im Herbſt aufgebrachte, ſo wird ſie dafür 
um ſoviel mehr für die nachfolgende Winterung nutzbar bleiben. 

Als letzte Rubrik der zweckmäßigen Verwendung des durch die 
Winterfütterung erzeugten Düngers iſt die Aufbewahrung deſ⸗ 
ſelben bis zur Brachzeit, behufs Düngung zu Oelfrucht oder 
Winterung, zu bezeichnen. Selbſtverſtändlich wird man hierzu nur 
die aus der letzten Hälfte des Winterſemeſters herrührenden Beſtände 
beſtimmen, und rationeller Weiſe auch die Aufbewahrung in anderer 
Art vorzunehmen haben, als ſonſt üblich. Sowohl beim gewöhn⸗ 
lichen Lagern auf der Dungſtätte, als auch beim Verbleiben im Stalle 
treten offenbar während der am intenfioften auf die Zerſetzung und 
Verflüchtigung einwirkenden Frühjahrszeit die ſtärkſten Verluſte durch 
die Aufbewahrung bis zu oder nach Mitte Juni ein. Es bedarf 
hierbei der mit Recht immer mehr Aufnahme findenden Compo⸗ 
ſtirung des Stallmiſtes, d. h. der reichlichen Durchſchichtung 
deſſelben mit humusreicher Erde oder Compoſt, möge dieſe nun auf 
der Dungſtätte ſelbſt, oder in beſonderen zu dieſem Zweck zu for⸗ 
mirenden Haufen auf flacher Erde ausgeführt werden. Hierdurch 
kann nicht nur der Stallmiſt ohne jeden Verluſt confervirt werden, 
ſondern es gewinnt auch die eingeſchichtete Erdmaſſe die günſtigſte 
Beſchaffenheit zur düngenden Mitwirkung. : 

Die Frage der zweckmäßigſten Verwendung des Winter-Stall- 
miſtes greift übrigens zum großen Theil eng zuſammen mit der 
Frage der zweckmäßigſten Behandlung deſſelben, welche ſowohl in 
den neueren Lehrbüchern, als auch in der landw. Tagespreſſe bereits 
eine umfaſſende Erörterung gefunden hat. O. Rx. 
— . — — 

Viehzucht. 
Welche Schafrace ſoll man züchten? 
Von einem Nichtſchleſier. 

5 (Schluß) 

Die Erfahrung hat zur Genüge gelehrt, daß ſich, abgeſehen von 
dem grobwolligen Schafvieh, die Zucht und Haltung der Fleiſchſchafe 
überall da bewährt, wo feinwolliges Schafvieh entweder nicht an 
ſeiner Stelle iſt oder nicht mehr angemeſſen rentirt, und wo das 
mittelfeinwollige Schafvieh der Rindviehzucht gegenüber weſentlich im 
Reinertrage zurückſteht. 

Weſentlich bei der Fleiſchſchafzucht iſt es aber, welche Schafrace 
man züchtet und hält. Die Erfahrung hat in dieſer Beziehung ge⸗ 
lehrt, daß die eine Mittelwolle tragenden inländiſchen Schafe ſchon 
mehr Anlage zum Fleiſchanſatz haben, als das feinere Wolle tragende 
inländifhe Schafvieh, welchem mehr Merinoblut innewohnt; doch 
können auch letztere bei richtigem Verfahren mit Erfolg in Fleiſch⸗ 
ſchafe umgewandelt werden. Wenn die Mittelwolle tragenden Schafe 
im Sommer und Herbſt auf gute Stoppelweide kommen, iſt es keine 
Seltenheit, daß ausgewachſene Hammel von der Weide weg für 6 
bis 7 Thlr. das Stück an den Fleiſcher oder zur weiteren Aus— 
mäſtung verkauft werden. 

Eine ſchon weit mehr ausgebildete Maſtfähigkeit als die Mittel⸗ 
wolle tragenden Schafe beſitzen die ſchwarzköpfigen Rhön: und Fenuken⸗ 
ſchaſe, von denen gut ausgemäſtete Hammel 100 — 120 Pfd. das 
Stück wiegen und durchſchnittlich mit 11 Thlr. das Stück bezahlt 
werden. 

Da gutes Fleiſch von jungen Thieren hauptſächlich begehrt iſt 

und auch theurer bezahlt wird als das Fleiſch von älteren Thieren, 
ſo iſt die Hauptſache, auf welche es bei der Zucht der Fleiſchſchafe 
ankommt, Frühreife zur Maſtung und die damit verbundene früh⸗ 
zeitige vollſtändige Ausbildung zur Zucht, oder die gute Verwerthung 
des Futters, und Bakewell's Behauptung, daß man die Schaf⸗ 
zucht gleichſam verdoppeln könne, wenn es gelingen würde, fo viel 
Fleiſch von zweijährigen Schafen zu erzeugen, als ſonſt von vier⸗ 
und fünflährigem Schlachtvieh, iſt deshalb ſehr zutreffend. 
Man hat deshalb bei der Fleiſchſchafzucht fein Augenmerk haupt: 
ſächlich auf ſolche Schafracen zu richten, welchen die Eigenſchaft der 
Frühreife innewohnt. In Deutſchland hat man ſolche Schafracen 
nicht, denn obſchon die Fenuken⸗ und Rhönſchafe, ſowie das finn⸗ 
ländiſche, ſchleswig⸗holſtein'ſche und oſtpreußiſche Vagos⸗Schafvieh 
gutes Material zu Fleiſchſchafen abgeben, ſo geht doch allen dieſen 
Schafracen die Frühreife ab; auch eignen fie ſich nicht für diejenigen 
Züchter, welche neben Fleiſch Mittelwolle erzielen wollen. Ganz 
daſſelbe, was von den eben genannten deutſchen Schafracen geſagt 
iſt, gilt auch von den großen hollaͤndiſchen und Bergamo⸗Schafen. 

Dagegen hat England ſeit faſt hundert Jahren mehrere Varietäten 
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bezüglich der Frühreife, herangezüchtet, welche auch für Deutſchland 
zur Zucht frühreiſer Fleiſch⸗ und zugleich Wollſchafe geeignet find. 
Beſonders gilt dieſes von dem Southdown⸗, Leieeſter⸗, Oxfordſhire⸗ 
down:, Cotswold⸗Schaf; doch ſteht nach den bisherigen Erfahrungen 
das Smithdownſchaf zur Kreuzung mit deutſchen Schafen allen andern 
engliſchen Schafracen voran. 

In Nachſtehendem folgen noch einige Verſuche, welche von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten mit der Kreuzung verſchiedener engliſcher Schafracen 
mit deutſchem und holländiſchem Schafoieh angeſtellt worden find. 

v. Nathuſius hat Merinos, deutſche Landſchafe, große hollän⸗ 
diſche Marſchſchafe, kleine niederlaͤndiſche Schafe und Fenukenſchafe 
mit Leiceſter-, Southdown- und Oxfordſhiredown⸗Blut gekreuzt. 


Sowohl von den Leiceſter- als von den Southdown⸗Böcken erhielt! 


er ohne Schwierigkeit Lämmer, und ſchon nach zwei Jahren über: 
trafen die Reſultate der Kreuzungen mit den Merinoſchafen alle Er: 
wartungen. Ungünſtig waren dagegen die Kreuzungsverſuche mit 
den großen niederländiſchen Schafen. Abgeſehen von der ſehr bedeu⸗ 
tenden Futtereonſumtion derſelben, verloren ſich bei ihnen die eckigen 
Formen und das unangenehme Gefühl von Stärke und Trockenheit 
der Haut nicht. Bedeutend günſtiger waren die Reſultate der Kreuzung 
mit den deutſchen Land: und den Fenukenſchafen, und v. Nathu⸗ 
ſius empfiehlt die Kreuzung dieſer beiden Racen mit Southdown⸗ 
böcken, wenn die Verhältniſſe dazu geeignet ſind, vorzugsweiſe und 
mit Recht. Nach deſſen Erfahrungen kann man bei der Begründung 
einer Zucht von Fleiſchſchafen ebenſo vortheilhaft mit Merinomüttern 
eines gefunden, kräftigen Stammes als mit den beten deutſchen Land⸗ 
ſchafen anfangen. Die Wahl der einen oder andern Race hängt 
außen von dem Ankaufspreiſe und den wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen ab. 

Was die Kreuzung der Merinomütter mit Leiceſterböcken anlangt, 
fo find die Leiceſter-Merinos große Schafe, welche im Ganzen dem 
Vater mehr ähneln als der Mutter. Die ausgewachſenen Mütter 
dieſer Kreuzung wiegen im gewöhnlichen Futterzuſtande 120 Pfd., 
ſind in einem Alter von 18 Monaten vollkommen zur Nachzucht 
ausgebildet und geben im Durchſchnitt, wenn ſie ein Lamm ſäugen, 
4 Pfd., die Boͤcke zwiſchen 5 ½ und 6 ½ Pfd. rein gewaſchene Wolle, 
von welcher der Centner mit 50—54 Thlr. bezahlt wird. 

Die Nachkommen der Kreuzung zwiſchen Southdownböcken und 
Merinomüttern find nach den Erfahrungen des Herrn v. Nathu: 
ſius ebenſo frühreif, als die Leiceſter⸗Merinos, ähneln auch dem 
Vater mehr als der Mutter, wiegen aber etwas leichter. Die ſäu⸗ 
gende Mutter giebt im Durchſchnitt 3, der Bock 4½ Pfd. Wolle, 
welche ſpeciſiſch leichter als kraftige Merinowolle iſt und pro Gentner 
mit 60 Thlr. bezahlt wird. Die gemäſteten Hammel wiegen bis 
142 Pfd. Die Leiceſter⸗Merinos find im Ganzen etwas größer und 
ſchwerer und das einzelne Thier giebt einen hoͤhern Wolleertrag als 
1 Southdown⸗Merinos, welche ein ſaftigeres und beſſeres Fleiſch 
iefern. N 

Wenn v. Nathuſius unter Umſtänden auch das Leiceſterblut 
zur Kreuzung empfiehlt, ſo ſteht er mit dieſer ſeiner Empfehlung faſt 


ganz iſolirt. Alle andern Züchter verwerfen das Leiceſterſchaf als für 


deutſche Verhältniſſe nicht paſſend und geben dem Southdown den 
Vorzug. Ueberall hat man die Erfahrung gemacht, daß die Pro⸗ 
ducte der Nachzucht der Kreuzung zwiſchen Southdownuböcken und 
deutſchen Landſchafen ſich auszeichnen durch ſchnelle Ausbildung, ebenen 
Rücken, ſtarkes Kreuz, breiten und tiefen Leib bei ſchöner Rundung 
deſſelben, auffallend feine ie ri beträchtlicher Länge des Stapels 
und dichtem Stand derſelben. Aehnlich verhalt es ſich mit den Pro⸗ 
ducten der Kreuzung zwiſchen Southdownböcken und Merinomüttern; 
der Körperbau der Nachkommen dieſer Kreuzung wird voluminöfer 
und kräftiger, und der Wollertrag iſt größer. Die Wolle der Nach⸗ 
zucht geht zwar, gegenüber der der Merinos, in ihrer Feinheit und 
Geſchloſſenheit etwas zurück, aber nicht in dem Grade, als die Thiere 
in der Fleiſchproduetion zunehmen, N 

Noch beſſer als die Kreuzung mit Merinos und Landſchafen hat 
ſich in Sachſen die Kreuzung zwiſchen Southdowuböcken und Fenuken⸗ 
müttern herausgeſtellt. Die Nachkommen dieſer Kreuzung hatten 
breitere Bruſt, breiteren Widerriſt, breiteren Rücken, waren überhaupt 
ſehr gedrungen. Die Wolle dagegen war nur wenig beſſer geworden. 

Faßt man die bisher gewonnenen Reſultate über die Kreuzung 
zwiſchen Southdownböcken und Merinos, deutſchen Landſchafen, Fenuken⸗ 
ſchafen behufs der Erzeugung von Fleiſchthieren zuſammen, ſo ergiebt 
ſich Folgendes: 

1) Wenn man (nicht hochfeine) Merinoſchafe mit Southdown⸗ 
böcken kreuzt, ſo entſteht zwar ein Ausfall im Preiſe der Wolle, dieſer 
Ausfall wird aber durch das größere Fleiſchgewicht mehr als aus: 
geglichen. 

2) Noch vortheilhafter als die Kreuzung der Merinomütter mit 
Southdowuböcken bewährt ſich die Kreuzung der Land- und Fenuken⸗ 
ſchafe mit Southdownböcken, indem die Wolle der Nachzucht vermehrt 
und verbeſſert, die Statur großer und umfangreicher und das Fleiſch 
ſaftiger und ſchöner wird. . 

3) Am vortheilhafteſten iſt es, die Baſtardhammel in einem Alter 
von 1%, Jahr an den Fleiſcher zu verkaufen. s 

4) Man kreuze nur einmal mit engliſchem Vollblut, dann mit 
Halbblut. 

5) Das Baſtardvich braucht zwar nicht mehr Futter als die reinen 
Merinos und die reinen Land- und Fenukenſchafe; je reichlicher aber 
die Baſtarde gefüttert werden, deſto höher nutzen ſie das Futter aus. 

6) Die Baſtarde ſind nicht wähleriſch im Futter, auch nicht 
empfindlich gegen ungünſtige Witterung; man kann ſie über Nacht 
im Freien laſſen. 

7) Die Fleiſchſchafzucht eignet ſich beſonders für Gegenden mit 
reichen Weiden und für Wirthſchaften, welche viel Rüben, mit oder 
ohne Zuckerfabrikation, bauen. 


. 

I dir das e ee Leſer⸗Publikum unſeres Blattes be⸗ 
findet ſich in der heutigen Nummer eine nicht unintereſſante Anzeige be⸗ 
treffs der Total⸗Verſteigerung det renommirten Stamm⸗Schäferei Amt 
Gramzow, ſowie deſſen Rindvieh⸗Vollblut⸗Beſtandes. 


— e. 


Zur Schafwäſche. 


Die ſehr ſchätzbare Abhandlung in Nr. 2 der Schleſ. Landw. 
Zeitung über den „auſtraliſchen Wollwaſchapparat“ bringt im Ganzen 
genommen nur Bericht über das Verfahren, was ich in Nr. 1 dieſes 
Blattes beſchrieben und feit 6 Jahren mit fo großem Erfolge an: 
gewendet habe. Es iſt nicht jeder Schafbeſizer im Stande, ſich einen 
ſolchen Apparat von „ſiebzehn Pferdekraft“ zu beſchaffen, es bleibt 
ihm darnach nur noch die Möglichkeit, das zu „annectiren“, wozu 
ſeine Mittel ausreichend ſind, und will er den Werth ſeines „goldnen 
Vließes“ nicht verlieren, darf er nicht ſtehn bleiben beim „alten Ver⸗ 
fahren“. Auf den Wollmärkten iſt die erſte Frage der Käufer nach 
guter Wäſche, — die Klagen über ſchlechte Wäſche, Unzufriedenheit 
über Behandlung der Wolle ſind zu bedeutend, um dieſem Zeichen 
der Zeit kein Ohr zu leihen, die „Concurrenz“ mit den „überſeeiſchen 


kurz⸗ und langwolliger Schafe zu einer großen Vollkommenheit, auch! Wollen“ iſt ſchon fühlbar geworden und fie muß es noch mehr wer: 


den, wenn nicht mit jenen Schritt gehalten wird. Möchten doch die 
landwirthſchaftlichen Vereine hier auftreten und zum allgemeinen 
Beſten Licht verbreiten helfen, und wenn mein Verfahren ja einer 
Prüfung „werth“ befunden würde, — wenigſtens das Gute ſchaffen, 
die armen „Wäſcher“ vom ſtundenlangen Stehen im kalten Waſſer 
zu befreien. 

Ich fand bei dem Verfahren meiner Wollwaͤſche meinen „klin⸗ 
genden Lohn“ — das Lob und die Wiederkehr der Käufer bewies 
mir ihre Zufriedenheit; was ſoll ich noch hinzufügen, als hoͤchſtens: 
„zu prüfen und — das Beſte zu behalten“. 

Königsdorf⸗Jaſtrzemb, 18. Jan. 1869. Ad. Methner. 


Forſtwirthſchaft. 
Zur Verhütung der Verwüſtungen durch den Borkenkäfer. 


Durch die furchtbaren Stürme im letzten Quartal des vergan⸗ 
genen Jahres ſind Tauſende von Stämmen in unſeren Wäldern um⸗ 
geworfen, zerbrochen oder zerſplittert worden. Die Aufbietung großer 
Arbeitskräfte wird kaum im Stande ſein, bis zu Anfang des Früh⸗ 
jahrs die Windbrüche und Sturmverheerungen in den Forſten auf: 
zuarbeiten. Und doch iſt die Beendigung dieſer Arbeiten eine drin⸗ 
gende, unerläßliche Nothwendigkeit, wenn nicht noch größeren, un⸗ 
überſehbaren Verheerungen Thür und Thor geöffnet werden ſoll. 
Wir meinen die Verwüſtungen, welche jedenfalls der Borkenkäfer an⸗ 
richten dürfte. Derſelbe iſt jedem Forſtmann, auch wohl jedem Land⸗ 
wirth, hinreichend bekannt. Er iſt etwa ¼ Zoll lang und von 
brauner Farbe. Seine Eier legt er in die Rinde der Bäume, na⸗ 
mentlich der Fichten oder Rothtannen und wird dadurch der berüch⸗ 
tigte Baumverderber. Die nach etlichen Tagen nach der Gierlage 
entſtehenden Larven freſſen ſich Gänge unter der Rinde her, und da 
oft viele Tauſende ſolcher Larven an einem Baume nagen, ſo muß 
der Baum unbedingt abſterben. In Gegenden, wo große Nadelholz: 
pflanzungen ſich finden, richten dieſe Käfer in ganz kurzer Zeit fürchter⸗ 
lichen Schaden an. Will man die Bäume noch retten, wenn die 
Larven bereits ihr Zerſtörungswerk begonnen haben, ſo iſt kein an⸗ 
deres Mittel vorhanden, als den ganzen Wald zu fällen. Durch die 
Sturmoerheerungen find. fo viel Tauſende von Fichten, Kiefern ıc. 
geworfen worden, die nach und nach vertrocknen und in deren ab- 
ſterbender Rinde der Borkenkäfer einen willkommenen Aufenthaltsort 
findet. Daher muß das Holz aufgearbeitet werden, wenn nicht noch 
größeres Unglück eintreten ſoll. Bis zum Monat Mai mindeſtens müſſen 
alle Maßregeln ergriffen werden, um die Erzeugung des Borkenkäfers 
in dem windbrüchigen Holze zu verhüten. Wo daſſelbe nicht aufge⸗ 
arbeitet werden kann, muß es wenigſtens aus dem Walde geſchafft 
und wo auch dies nicht moͤglich iſt, muß die Borke wenigſtens von 
den Stämmen abgearbeitet werden. Nur ſo kann dem drohenden 
Uebel zur rechten Zeit vorgebeugt werden. Es muß aber auch mit 
Strenge darauf gehalten werden, daß die angedeuteten Maßregeln 
nicht vereinzelt, ſondern im großen Ganzen durchgeführt werden. 
Von den abgeſtorbenen Bäumen verpflanzt ſich der Borkenkäfer in 
kurzer Zeit auf den lebendigen Wald, und die Vernachläſſigung der 
angedeuteten Vorſichtsmaßregeln könnte eine unberechenbare Landplage 
herbeiführen. 9 — 


m .... . __ — __ _—_—_ 
Provinzial-Berichte. 


1 Niederſchleſien, 15. Jan. [Zum rationellen Wieſenbau.] 
Der zufällige Umſtand, daß Ihr Landwirthſchaftlicher Anzeiger zu Nr. 1 
das Inſerat bringt, daß der Wieſenbautechniker Meyer jetzt in Berlin, 
Friedrichsſtraße Nr. 125 a d. Hofe domicilirt (früher in Sagan), erinnert 
mich an einen von ihm am 12. Octbr. v. J. im Verein der Landwirthe zu Berlin 

ehaltenen Vortrag über den Vinzentſchen Wieſenbau, der auch für ihren Leſer⸗ 
reis, abgeſehen davon, daß der Autor früher Niederſchleſien angehörte, 
intereſſant ſein dürfte. Der Hauptzweck jeden Wieſenbaues iſt, der Wieſe 
durch die . die enen 8 im Herbſt, im Winter bei offenem Wetter und 
im Frühjahr diejenigen Stoffe zu erſetzen, welche durch die Ernte ent⸗ 
Im Sommer iſt die Anfeuchtung bei 


zogen ſind, alſo zu düngen. { 
trockener Witterung nöthig, da nur dann die durch Herbſt⸗, Winter⸗ oder 
eee aufgebrachten Düngſtoffe aufgelöft, und jo von den 
flanzen angeeignet werden können. Je mächtiger und anhaltender in 
dem norddeutſchen Tieflande z. B. während der Winterzeit die natürlichen 
Ueberfluthungen auf Wieſen und Weiden geweſen find, deſto mächtiger 
im nachfolgenden Sommer der Graswuchs; danach iſt anzunehmen: je 
größer die Waſſermaſſe, welche der Rieſelwieſe zugeleitet wird, deſto ſtärker 
die Düngung. Die Erfahrung hat beſtätigt, daß zur Berieſelung nach 
Vinzents Methode pro Morgen und Sekunde ein Cubikfuß Waſſer erfor⸗ 
derlich iſt. Dieſes Quantum kann der ganzen Rieſelwieſe entweder auf 
ein Mal oder, wenn die Wieſenfläche zu groß iſt, dem Gefälle entſprechend 
in Abtheilungen, wechſelweiſe gegeben werden; man muß nur ſtets dem 
Waſſer, feiner Quantität entſprechend, große Rieſelbreiten vorlegen. 

Es giebt aber Wieſenbeſitzer, die ſich mit einer bloßen Anfeuchtung 
der Wieſen begnügen; es wird dann aber auf Koſten der Bodenkraft ge⸗ 
rieſelt. Derartig angelegte Rieſelwieſen mit tiefem, humoſem Boden brin- 
gen in den erſten Jahren einen ganz vorzüglichen Graswuchs, gehen aber 
im Ertrage nach und nach zurück. Die nützlichen Wieſenpflanzen ver⸗ 
ſchwinden zuerſt und auf recht alten Anlagen ſieht man außer Moos einen 
8 Wald von Binſen und Scheingräſern. Man kann dieſem 

ebelſtande einigermaßen dadurch nt daß man noch extra künſtlichen 
Dünger anwendet. Den künſtlichen Anger und den Stallmiſt hat aber 
der Landwirth nöthig genug auf dem Acker; der Rieſelwieſe muß das zu⸗ 
geleitete zen allein den nöthigen Dünger liefern, iſt dies aber des zu 
A Zufluſſes wegen nicht möglich, ſo wird man am beſten ſolche 
andwieſen blos drainiren und als Acker behandeln. 

Ein Wieſenbauherr in Oldenburg hatte eine Wieſe von 15 Morgen 
nach der Lüneburger Manier umbauen laſſen. Nach einigen Jahren aber 
waren die Erträge noch ſo gering, daß er in Folge deſſen den Wieſen⸗ 
bauer entließ und den Techniker A. W. Meyer erſuchte, die Melioration 
des übrigen Theiles mit dem berieſelungsfähigen Haide⸗ und Flugſand⸗ 
boden, zuſammen etwa 30 Morgen, nach Vinzent'ſcher Methode zu über: 
nehmen. Von dieſer Fläche, welche früher größtentheils mit Haide, Ge⸗ 
trüpp und Moos bewachſen, niemals gemäht worden war und den be⸗ 
cheidenen Haideſchnucken als Weide diente, lieferten die zuerſt fertig ge⸗ 

auten 5½ Morgen im erſten Baujahre 5 Fuder Heu, und ſeit der geit 

beſſern ſich die Erträge bedeutend; im letzten Sommer war ſchon ein üppiger 
Stand verſchiedener Kleearten mahräunehmen. Die Wieſe eält pro 
Morgen und Sekunde 12 Cubilfuß Waſſer, wechſelweiſe vertheilt auf 7 
Abthellungen zu 5 Morgen, macht pro Morgen und Sekunde 2 Cubikfuß, 
man braucht aber durchſchnittlich deren nur 1 Cubitfuß zuzugeben. An 
deß iſt das kein Fehler, wenn Flüſſe mehr Waſſer haben, als nach Vin⸗ 
zents Regeln zur Berieſelung nöthig, im Gegentheil mehr Waſſer mehr 
Dünger, deſto gewiſſer eine üppige Vegetation. In der Waſſer ⸗oder Dün⸗ 
gerzuleitung wird die erſte nach Lüneburger Manier angelegte 15 Morgen 
große Rieſelwieſe nicht befriedigt, denn der Hauptzuleitungsgraben bringt 
— 5 e Waſſer auf. Der Umbau nach Vinzent'ſcher Methode 
wird erfolgen. 2 

Auch der kräftigſte Dünger kann auf naßkalten Boden nicht wirken, 
es darf daher weder auf natürliche oder künſtliche Weiſe Grund: oder 
Tagwaſſer im Boden zurückgehalten werden. Schon des Widerſpruches wegen 
n der Temperatur oben und unten muß das Grundwaſſer freien Abzug er⸗ 
halten und das Rieſel⸗ (Tag.) Waller friſch und je raſcher deſto beſſer über 
die Wieſe fließen. Im freien Walten der Natur bringt ohne Kunſt rie⸗ 
ſelndes Waſſer friſches Grün hervor, da, wo das Waſſer zum Stehen 
kommt, tritt Sumpfbildung ein und das a Gras iſt nicht mehr zu 
5 — Vermittelſt der Haupt⸗ und Kaſtenſchleuſen kann man behufs Ent⸗ 
ernung des Waſſers von der Vinzent'ſchen Mieielmisfe die 3 Fuß tiefen 
Entwäflerungs räben feſt ganz trocken gen, ine gründliche Entwäle, 
rung ſoll für Wieſen nicht — 45 ſein. Die blühende Rindviehzucht * 
Englands Weideboden iſt erwachſen aus mehr erzeugtem Gras, Ich 
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„zum Verfahren des Getreides, des Flachſes, des Spiritus und ſelbſt — 
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eit. Will ein Wieſenbeſitzer für eine unterirdiſche Entwäſſerung noch 
mehr Geld verwenden, ſo kann dies neben dem Vinzent'ſchen Wieſenbau 
ſtattfinden. Dem Einwande, daß Vinzent's Methode zu viel Land zu 
räben wegnimmt, wird entgegen geſtellt, daß an dem Knochen Fleiſch 
wächſt, am Graben das Gras. Die Gräben müſſen jo angelegt werden, 
daß die benöthigte Waſſermenge mit entſprechendem Gefälle genügend 
... 1 10 1 he 
o wenig ſich nach dem bekannten Sprichwort ein Kameel durch ein 
Nadelöhr treiben läßt, ſo kann man nicht dieſelbe Waſſermenge durch eine 
25, 3, 6 oder 10zöllige Drainröhre leiten. 
Vom höchſten hinſichtlich des Rückſtaues geſetzlich zuläſſigen Punkt 


wird hervorgebracht durch die das ganze Jahr mehr anhaltende Feuchtig⸗] Wolle hat man ja die Pferde und was dieſe ſonſt nebenbei od i itali 

. 1 e er ſtatt im | änderten Strömung der Capitalien. i 
t Stalle zu ſtehen, leiſteten, wird man jetzt bezahlen müſſen,“ aber weit | weil die Geſebgebung an deen Be den ae et 
richtiger entgegneten die Anderen: „wird man auch nicht weniger Pferde | taliften noch nicht angepaßt hat. 
halten, wird man doch weniger gebrauchen,“ und kein Einziger mag wie f 
ehedem in langen Dagengügen noch die bodenloſen oder au dane ’ Klima. 
Straßen entlang fahren, ſeine Geſpanne vom Da lapfroß verhöhnen laſſen. Auf Grund der uns zugänglich gewordenen Bas en geben wir 
— Dieje und jene Entwickelungsphaſen wird freilich der neue oder junge folgende Ueberſicht der Temperatur der Luft und der eberiihläge, wie fie 
Schienenverkehr noch durchzumachen haben, aber das wird er im eigenen an 5 reſp. 6 verſchiedenen Orten der Provinz im abgelaufenen Jahre be⸗ 
Intereſſe bald thun lernen. — Dem landwirthſchaftlichen Fabrikweſen obachtet wurden. Wo ſich dieſe Beobachtungen auf einen längeren Zeit⸗ 
kommt die Eiſenbahn beſonders zu ſtatten, zunächſt in der Zufuhr der raum eritreden, find die bez. Durchſchnittszahlen in beſonderer Rubrik 
Steinkohlen; denn vom alten Holzreichthum iſt nur wenig übrig geblie⸗ beigefügt. 
ben; wohl aber haben die alten Wälder mande 5 
nur vermöge des Fabrikbetriebes fruchtbar erhalten werden kann. Auf: 


\ läche bi 
wird das Waſſer von der Hauptſchleuſe weg in dem Hauptzuleitungsgraben de an 2 SEITE EEE SE = 58 . 
am Wieſenrande hin der Wieſenfläche zugeleite, wenn es die Oertlichkeit |Tallend ift der wachſende Brauereibetrieb, neben der bald auf⸗ bald ab.“ <> 33 S — 
erlaubt, anderen 1 aber muß das Waſſer von Schicht au Schicht | ihmwankenden Spiritusbrennerei, und zwar nimmt die Bierbrauerei haupt⸗⸗ & 5 8 2 3 1 5 88 

ten Rieſel⸗ ſächlich in den Städten, alſo in den Bereichen der unmittelbaren Nach 3 3239 12 
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frage, zu und einen anderen Charakter an bei höchſt mittelmäßigem Ger-| : TEST EN 
ſtenbau, aber vielem Gerſtenboden. Die vielen Eiskeller ſchmachteten bis | ———— ⁊ͤũ“r 


775 Das Waſſer, welches zum erſten Male auf der ober 
chicht aus den Bewaſſerungsgräben gefloſſen, auf die Wieſe rieſelt, läuft 
aus den Bewäſſerungsgräben dieſer Rieſelſchicht in denjenigen Graben 


uffanggraben), welcher Entwäſſerungsgraben für die erſte am höchſten] vorgeſtern in d i i 9 . - — 
. — Rieſelſchicht und e * die fol 7 — 9 00 I die ER a nuch Mogli dler in N IEL. 8 
ende Rieſelſchicht iſt. Dieſer Ent⸗ und „ auch Auf: | Eisöconomie vorzuſehen. Als ein Zeichen von dem geſunden Sinne der rr 7 
anggraben genannt, läßt den kleineren Theil des aufgefangenen Waſſers] diesſeitigen Landwirthe iſt auch hervorzuheben, daß gerade bei den ſich“ :::: Im 18jähr. Durchſchnitt 2 
über den e ent und Heuweg rieſeln, während die größere aufgefangene | bereits überwachſen habenden Saaten I Niemand an das Saatbeweiden . 1848—— 1865) E 
Waſſermaſſe entweder durch die gezogenen Kaſtenſchleuſen ganz von der] denkt. — So viel der Landwirthſchaft unſerer Zeit, reſp. ihrer „Erhebung“ | 3 
Wieſe entfernt werden kann, oder es werden die betreffenden Raftenichleu: ihrem „Auſſchwunge“ und ihrem „Fort itte“ mit Recht als anthaft See- ESFEEC ESN & 8 
fen geſchloſſen, um das Waſſer wiederholt auszunutzen, jo daß das Waſſer] vorgeworfen wird, kann man doch vom hieſigen Rittergutsbeſitzer, von SE SSE 8 2 
auch ur tiefer liegenden folgenden Schicht zum Rieſeln kommt, danach] Beamten und Bauern mit vollem Rechte jagen, daß fie, im Ganzen ge⸗ | | g { 2 
in den Auffanggraben der dritten Rieſelſchicht fließt, der es wieder an die nommen, wirklich rationell wirthſchaften! 8 SS e Na eee 4 
vierte Rieſelſchicht abgiebt, und ſo geht es immer fort von Schicht zu Für die Beſchickung der für die Wanderverſammlung in Breslau S 3 2 
Schicht, und zwar je nach der Größe der vorhandenen Waſſermaſſe und arrangirten Ausſtellung wird vielfach, aber ſehr particulariſtiſch erüftet ® 
der u beriefelnben Fläche wird die Be und Entwäſſerung auf der gan |— Jeder will der Beſte jein und ſich nicht in dle Karten 9 laſſen. Inicht beobachtet Kappl & 8 = 
zen Rieſelwieſe entweder gleichzeitig oder auf den Rieſelſchichten wechſel⸗ Keine ſchlechte Reversſeite des Vereinsweſens oder gute Rückwirkungen 1 8 8 77 
weiſe ausgeführt. Es liegt ein großer Werth in der wiederholten Aus: | des Vereinslebens! — n. : j 28 * 2 
nußung des rieſelnden Waſſers, ferner iſt es von Intereſſe, jeder Rieſel⸗ . SEE Te I EEE EEE IE Im ahr Durdfhnitt | 2 @ 
ſchicht den directen bc von friſchem Waſſer aus dem Hauptzulei Nackſchütz, Kr. Neumarkt, 23. Jan. Der Bienenzüchter⸗Verein im —— (18651867) E 5. 
tungsgraben zu ermöglichen. In Baiern betragen die Culturkoſten der] Kreiſe Neumarkt hat das dritte Jahr ſeines Beſtehens zurückgelegt. Er ‘ * 24 ATI 2 2 
nach der üblichen — — gebauten 3 bis 60 Thlr. pro Mor⸗ begann mit dem 3. November 1867. Die Mitgliederzahl betrug beim S [SS =S 8 
gen, eben fo zieh belaufen fie ſich nach Siegener und Lüneburger Me- Schluß des zweiten 56, ſie ift bis auf Il geftiegen; dagegen find N. RERIFETFERRT 3 28 
thode. Der Wieſendau in Kuhnau bei Hansdorf nach Peterſen s Methode glieder aus verſchiedenen Gründen ausgeſchieden und verbleiben demnach || — 2 In 10 abr. Durchſchnitt. $ 
1 E en @ i ve 5 3 5 N 1 ſich 2 e e De Eigner vera an:] [SSS er (18591868) 4 2 
er Ausführung au t. pro Morgen, indes ‚ beſitzer, ehrer nſpectoren und Wirth — ( E33 FE 355 >= a 
ſtens F daß ſich Anlagen 0 Binsentläke 9 kethode in] ſchaftsbeamte, 4 Müllermeiſter, 4 Handwerker, 4 Kunſtgartner, 3 Nach; 2 Pe 2 =E 8 
Oldenburg, Holſtein, Mecklenburg, Brandenburg und Schleſten pro Mor: halter und Rechnungsführer, 2 Rittergutsbeſitzer, 1 Oberförſter, 1 Kauf I |ITIEIE See 8 Po 5 
— bisher noch zwiſchen 30 und 45 Thlr. haben ausführen laſſen. Dieſer 15 1 Buchdrucker, 1 Poſterpedient, 1 Getreidehändler, 1 Fabrikbeamter, . SSR E22 55853 = 
eutende Unterſchied in den Vaufoften liegt in dem viel geringeren! Eiſenhändler. Im verfloijenen Vereinsjahre find 3 Sitzungen gebalten S ZZZ „ Im 2l jahr. Durchſchnitt ie 
Ken port es wird nur oberflächlich planirt und das Verkarren ganzer worden; in der einen wurde auch eine prakliſche Arbeit ausgeführt, nm | 2 S e e ET (18481868) 2 
e , ha Seen |— 19602450. 802, 
nberührt, wie fie gewachſen, bleibt. Nach der Wieſenbau⸗ . 8 ven i erak = . — — 
ethode der Hannoveraner, Shegener und Baiern find ſehr oft zur Her⸗] züchter Schleſtens begründet worden, welchem ? Mitglieder des biefigen) | SS e 8 = 
ſtellung der willkürlich obne Rückſich auf Höhen und Senkungen des Ter⸗ | Vereins als wirlliche Mitglieder angehören. Der Verein hatte auch einen SS S 
rains in geraden Linien laufenden Gräben mehrere Fuß auf⸗ und abzu⸗ Delegirten zur erſten Generalverſammlung geſandt. Dem Verein ſind ::: :::: Im 18jähr. Durchſchnittf 8 
. 1 er 5 * daß darin, e ae der Anlhafiıng Bau Br, Sr A ee = F ne (1848— 1865) 
een a . € Ber orden. r letzten Si 7 
überall gleich hoch 3 15 0 ſo demnächſt Kur, Se Ane ec auch die Neuwahl des Vorſtands. Mitgl. Runftgärtner Herr Schind 5 & EERIESRAÄISE & 8 
ſchicht die Be- und Entwäſſerung gleichzeitig und gleichmäßig ſtark erfol⸗ dankte dem bisherigen Vorſtande für ſeine Thätigkeit und wünſchte, daß. * n & 2 
aaf Tan, seh eln in diane ſaberden Boeder en | eibere Sorkand. mieer geha e d ans den deten: ene Ss Im 58ſahr. Durchſchnitt] f. 
n 7 . 1 8 * — 1 
jeder andern mehr weilenförmig gestalteten Wieſenoberſlache — 1 Fluche hier, Vorſitzender; Gutsbeſitzer Keller, Beiſitzer; Lehrer Klimke = SS e erer (1799 —1854) 
Vermeidung koſtſpieligen Erdtransports und der Humusverkarrung, die in Frankenthal, Schriftführer; Stellvertreter find: der Inſpector Hoppe, 8 er 
a seen 1 — En 125 e ſt 1 I Gutsbeſ. Lamm sen. in Keulendorf, Gutsbeſitzer Philipp jun. bier 8 5 BIS S e 8 8 a 
n Heuwegen, : it großer K. 82 3 Ban = 
Leichtigkeit eine hübſche und gefällige Bogenform geben, jo daß ple .. RUE EEE NETTE ˙ꝛmA˙ 7˙*, TE |  iÖ a TE weree E77 17 77 E52 
rieſelungsanlage nach Vinzent'ſcher Methode ſich den Rieſelwieſen der 5 EISFRoOSFBERBEN Jig dic in = 3 
Hannoveraner und anderen gegenüber verhält, wie ein engliſcher Park zu Vereinsweſen. SDS 3 . 
einer Gartenanlage im ſtreng franzöſiſchen Styl. In Bezug auf die Plan⸗ — . 2 = 178 
er —— del. erfolgt biefe auc bewirktem Ninellement Ab .. der Jahres⸗Bericht des e a Ceutral⸗Vereins | ES SSS 8 Sales 
ichten. Es würde auch nur eine jede Anlage vertheuern, den ür das Jahr 1868. SSS EF 
Plan zuerſt in der Stube zu fertigen und dann dem 5 anzupaſſen. 5 ; i ande“ 8 5 1 Are 10jähr. Durchſchnitt 83 & 
Durch Wieſenberieſelung wird dem Futter⸗ und Düngermangel am ; U gemeine Iuſtände“. S SSEHRELEIEESES Im 488821860 8 35 
dauerndſten und damit wohl auch am billigften begegnet. Wieſen, welche; Die Klagen über die Fortdauer der Stockung des Verkehrs wollen] 3 | TEzrBTEEFE ( a 
früher kaum 12 Ctr. Heu lieferten, geben nach einmaligem Aufwande von | IMMer noch nicht verftummen, und doch lauten alle ſtatiſtiſchen Ermitte. | —- Se 
30 bis 45 Tolr. pro Morgen bis 40 Ctr. Heu. Dabei kann ein größerer lungen der Bewegung von Ein⸗ und Ausfuhr ſchon verhältnißmäßig viel R S S N & 9 
Viehſtapel gehalten, mehr verfüttert, mehr Dünger producirt werden und günſtiger. In dieſen Aachen pc ein Widerſpruch enthalten, au 28 8 S 
die Ackerfläche dabei im erweiterten Maße gekräftigt werden. Die Land⸗ den wir etwas naten eingehen möchten Man kommt freilich dabei in die — — — a 92 
güter ſind bei zutreffender Fläche nach ſolcher Melioration oft im Werthe Lage, von Verhältniſſen ſprechen zu müfjen, welche mehr in das politiſche SA SSS Im IIjahr. Durchſchnitt S 
mehr als um das Doppelte geſteigert worden. Der rationelle Wieſenbau, als in das Verkehrsleben 4 des 5 aber das politiſche Leben ift letzt ein| = S — ze E 
und 125 einem ſolchen war vorſtehend die Rede, iſt darum von ee ge Aa: Al die Zunge, nach deren Bewegung — s = 2 
e t 4 * * ＋ En 2 2 3 T 0 „ 2 
die Wente forte dender Galle. e m Jahre 1867 betrug der geſammte auswärtige Handel von Eng⸗ 8 VS EN. 5 2 28. 
land BG ER ai um BE 5 a DA f menigee | Iynsſobr Dehner & 
Koſten 22. Jan. Die ſeit ei 7 i als in 1866, welches Jahr eine der größten Ziffern für ſich hatte. In S . 8 
e . f ie Die ſeit einem Jahre unſern Ort heimſuchende demſelben Jahre 1867 wurden im Zollverein für Nals Tblr. Waren = (1863—1868) s3 


erloſchen und die bisher 1 läſtigen Sperrmaß⸗ 
reglen ſind aufgehoben worden. Das für dieſes Jahr in Ausſicht genom⸗ 
mene 5 wird indeß unterbleiben, da in Folge der Verſamm⸗ 
lung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Breslau Schauſtellungen aller 
Art, die das Schönſte und Vorzüglichſte der Provinz repräſentiren werden, 
ſtattfinden. Die Lieblingsidee unſeres früheren Vereinspräſidenten Herrn 
Heidler, bei Gelegenheit der Wanderverſammlung dieſe Thierſchau zu 
arrangiren und eine Excurſion nach hier einzurichten, könnte unmöglich 
ausgeführt werden, da es dem Vereine an dem Manne fehlt, der eine 
ſolche Idee glänzend gran könnte. — Wir haben e bedeu⸗ 
tende Kälte, heute früh zwiſchen 6 und 7 Uhr 20 Gr. R. Glücklicherweiſe 
ſind unſere Felder mit einer guten Schneedecke verſehen, ſo daß unſere 
ohnehin ſchwachen Sagten keinen Schaden leiden. — Die Kälte ſcheint noch 
mehr zu ſteigen und Manche denken mit Schrecken an die Pro hezeiungen 
vom Sommer, daß die Kältegrade ebenjo dieſelben werden ſollen, wie die 
en des vergangenen Sommers. — Auch in hieſiger Gegend haben 
ſich urzlich Hunde, welche der Tollwuth N ſind, gezeigt, neuer⸗ 
dings in Neudorf einer, der dort, wie auch in Coslau, viele Hunde 
gebiſſen hat. — Der Inſpector Herr Conrad in Ober⸗Stephansdorf hat 
in Pa fortdauernder Kränklichkeit fein Amt als Vorſitzender, ſowie als 
Re nungsführer und Caſſirer des reis⸗Landwirthſchaftsbeamten⸗Unter⸗ 
üzungsverein vom 1. Januar c. ab niedergelegt. Vorſtandsmitglied Herr 
ge Gumprecht in Onerkwitz bei Canth hat ſich bereit erklärt, in 
dieſe Stellung einzutreten. C. K. 


Kreis Ereutzburg. Der Creutzburger Kreis iſt keineswegs der am 
wenigſten productive oder der ärmſte am Verkehr, dennoch aber bringt 
keins der landwirthſchaftlichen Blätter die Getreidepreiſe der drei Markt⸗ 
plätze dieſes Bereichs. Freilich wohl ſind die hieſigen Getreidemärkte in 
ſofern von untergeordneter Bedeutung, als nur der Ueberſchuß der bäuer⸗ 
lichen Wirthe auf ihnen vertreten iſt und ihre Beſchickung ſeitens der gro⸗ 
ßen Güter die Conjunctur gleich aus Rand und Band bringen würde; 
indeſſen bleibt doch auch dieſer iſolirte oder neutraliſirte Theil des pro⸗ 
vinztellen Productenmarktes nicht ohne Zuſammenhang mit dem Ganzen, 

a er bietet ſogar ein beſonderes Intereſſe, namentlich als einer der Wer 
en Punkte des felefüchen und des deutſchen Verkehrs gen Oſten und 


n fo weit dieſe Zahlen einen Anhalt gewähren, er iebt ſich ca . 
daß de Temperatur des Jahres 1868 eine höhere war, als der Durchſchni 
von reſp. 63, 10 und 21 Jahren nachweist, nämlich in Breslau 8,01° R. 
egen 6,240, in Eichberg 6,62 gegen 5,645, in gern 7,54° gegen 6,44° R. 
amentlich haben fi die Monate Februar, Mat, Auguſt, September und 

December an ſämmtlichen 3 Beobachtungsorten durch eine, die durchſchnitt ⸗ 
liche Monatswärme nicht unerheblich überſteigende Temperatur ausgezeichnet. 

Nur an wenigen Tagen des November und December fiel der Ther⸗ 
mometer erheblich unter 0. Im Allgemeinen konnten — abgeſehen von 
den Gebirgsdiſtricten — und in jo fern die häufigen Niede läge dies 
nicht verhinderten, mit wenig 2 die Ackerarbeiten bis zum 
Jahresſchluß fortgeſetzt werden, ſo daß dieſelben, wie ſelten in einem Vor⸗ 
jahre, außerordenklich gefördert und 1 ſind. > 

Was die Höhe der Jahres⸗Niederſchläge betrifft, jo . dieſe an 
drei Beobachtungsorten eine große Conformität, nämlich Breslau 21,58“ 
55 jähriger Durchſchnitt 13,03,), Yoa-Marienhütte 21,00” (Zjähriger Durch⸗ 
chnitt 21,20), Eichberg 21,88“ (10jähriger urchſchnitt 24,20%, während 
in Zechen nur 17,90“ (IIjähriger Durchſchnitt 19,52“) und am Hochgebirge 
bei der Kirche Wang 46,01“ (6jähriger Durchſchnitt 35,077) gemeſſen wurden. 
Der Mangel an Niederſchlägen machte ſich auf die Vegetation am fahl⸗ 
barften in den Monaten Dat, Juli, September, während die außerordent⸗ 
liche Höhe derſelben im April eine normale und rechtzeitige Beſtellung der 
Frühjahrsſaaten mehrfach verhinderte. 

Es fielen Niederſchläge zu: 


Breslau Ei age 
1868.Durchſchn.] 1868. Durchſchn. 1868. Durchſchu.] 1868. Durchſchn. 


| 
im Mai 6,92% 14,81“/ö 5,44% 39,99%] 3,44% 30,52% 2, 
im uli ER 17,67°% 20,61 13,79" 31,76 15,81% 38,83“ 0 
im September [11,87“]14,70”| 7,42’) N- L 2. 


zuſ. in dieſen 
3 Monaten 36,46% 50,12“¼ 26,65“ 
im April 31,2“ 1,06/ 32,81“, 


finden, und doch muß man jagen, daß dieſe Klagen nicht unbegründet 
genug, ſogar Mangels anderer Hebel, den Impuls zu größerem Schaffen 
und zur Ausdehnung der Beziehungen des Handels gegeben hat. 


Autoritäten auf dem Gebiete der e e bee der Speculations⸗ 
handel ſei entbehrlich und könne ohne Gefahr Nn werden. Das iſt 


81,14% 23,28% 94,88% 26,41% 68,18“ 
16,34“134,60'123,31]27,70 16,294 


Vertheilung des Grundeigenthums. 1 

Die Parcellirungen machen weitere Fortſchritte, ohne zu Befürchtungen 
Anlaß zu geben. Beſonders häufig kommen 2 rer zum parcellens 
weiſen Verkauf, während die Zertheilung größerer Güter in viele kleine 
Trennſtücke oft unlohnend erſcheint, weil nehmer in erforderlicher Anzahl 
nicht immer vorhanden ſind. Andrerſeits werden auch wieder kleinere Be⸗ 
ſitzthümer . und entweder zu einem Ganzen vereinigt, oder einem 
benachbarten Gute zugeſchlagen. Nachfrage und Angebot reguliren dieſe 
Verhältniſſe, welche irgendwelcher geſetzgeberiſchen Einwirkung nicht bedürfen. 


Fortſchritte der Landwirthſchaft. 

Ein Fortſchritt im Landwirthſchaftsbetriebe im Allgemeinen tritt dem 
Sachkundigen in allen Theilen unſeres großen Vereinsgebietes entgegen 
Der ſegensxeiche Einfluß der Agrargefebnebung . iſt es, welcher 
Großgrundbeſiß ſowohl, als den Ruſticalbeſit in die Bahnen einer ger d 
lichen Entwickelung lenkte und diejenige freie Bewegung in der Ausnüt 
der phyſiſchen und intellectuellen Kräfte zuließ, we e allein eine daue 
und vernünftige Weiter⸗Entwickelung auf h e Gebiete Folgen 
tirt. Auch das ablaufende Triennium zehrt noch immer an den Folgen 


*) Die meteorologiſchen Beobachtungen in Her ge Kr. gen werden 
ſeit 21 Jahren von dem daſigen Schullehrer, errn Gube mit großer 
Sorgfalt und unermüdlichen f auer ee Der Re. 


abweichen. Nothwendig müſſen die Preiſe der ſecundären Marktplätze, 
2 fir die Hauptmärkte zu Breslau und Brieg die Vorkaufsmärkte 
den Stockung des Verkehrs beſonders auf induſtriellem Gebiete hat. 

5 endlich darauf hingewieſen werden, daß man in der Regel 
rioden verſteht, u auch den 8 einer genügenden Entwickelungs⸗ 
in Namslau 60, in Conſtadt 61, Hafer in Breslau 39 e ebe 
in Brieg 36,6, in Namslau 40, in Conſtadt 36,6, an in Breslau 68, 
in Brieg 96, In Namslau 65, in Conftabt 68, endlich Kartoffeln in Brest 
lau 24,9, in Brieg 12,8, in Namslau 15, in Conſtadt 15 92 Verfolgt 


1 engſten Su e mit den oben erwähnten Klagen ſtehen 
o ſieht man, die ü 


erfluß; dieſe ſind die „uufteafion von jenen. Man 
betrachtet den Geldüberfluß als vollgiltigen Beweis für das Vorhandenſein 


Nachfrage nach Geld. Aber auch in dieſer Beziehung kann man von einem 
Zuviel ſprechen. Der Geldüberfluß entſteht zum Theil auch aus einer ver⸗ 


*) Die einzelnen Rubriken und ihre Aufeinanderfolge ſind durch ein vom 
Herrn Miniſter veranlaßtes Schema . Der Ref. 


ßen Güter haben es nur mit letzterer zu thun und die größeren 


wirthe des Creutzb nd im Allgemeinen vi ; 
Sand an Tationel), Mi 1b urger Kreiſes ſi 0 el du ien 0 


cht ſchon verſtandigt hätten. Zwar ſagten einige von ihnen auch: 


4 — 5 


18 


jener Errungenſchaften. Nächſtdem aber ift es die weitere Ausbildung a j e { 
der Verkehrswege, welche die Eultur auch in die entfernteren Kreiſe hin | nimmt von Jahr zu Jahr zu. Dieſelben werden überwiegend als Beidün⸗ 
einträgt, und dieſen die Möglichkeit gewährt, mit dem Pulsſchlag der | ger gegeben. Am meiſten Verwendung finden zur Zeit Pease un Da⸗ 
Centren des Verkehrs und der Bildung in Contact ſich zu ſetzen und Br en hat der Verbrauch von Guano in Folge erhöhter Preiſe und Ver⸗ 
fortan zu bleiben. Hierzu kommen eine mehr und mehr ſich verallge⸗ ſchlechterung feines Stickſtoffgehaltes gegen die Vorjahre wenigſtens nicht 
meinernde Schulbildung, ſowie der Einfluß, welcher aus dem Vereins⸗ zugenommen. 5 e t 5 8 
weſen, aus der Fachpreſſe und aus den Fachbildungsanſtalten reſultirt. Auch die Kaliſalze ſchreiten in ihrer Verbreitung nicht vor. Die er⸗ 
Freilich Br dieſem Bilde nicht der Schatten. Die Indolenz des zielten Erfolge find nur jelten günſtige, manchmal negative und häufig 
Kleingrundbeſitzers überhaupt und des oberſchleſiſchen, flaviſchen, insbeſon⸗ nicht lohnende geweſen. — N FR a 
dere, wird noch nach Decennien nicht überwunden — und auch die faulen Kalk und Gyps finden in gewiſſen Diſtricten ſtarke und in feſtſtehen⸗ 
Glieder des Großgrundbeſitzes werden in nächſter Zukunft noch nicht gänz⸗ den wiſchenräumen wiederkehrende Anwendung. , 
lich abgeſtorben ſein. ’ u beklagen bleibt bie, eringe Pflege des eigenen Wochen 
Bearbeitung und Beſtellung des Vodens. gers ſeitens der Kleingrundbeſitzer. Zweckmäßig angelegte Düngerſtätten 


g e und Güllfänge find noch immer eine Seltenheit. Für die vielen Abfälle 
Indem wir uns bezüglich der Bearbeitung und Beſtellung des Bodens fehlt melſtens ein Platz, wo dieſelben angeſammelt und zu Compoſt ver⸗ 
und der für dieſe Zwecke beſonders geeigneten Maſchinen, ſowie bezü Ich N in Plaz { gel pof 


neu eingeführter Culturart f das in unſerm vorjährigen Bericht 8.8 vice 4 ne WI art ch gr N An es > a 
eur r Culturarten au rm vorjähri ericht S. 8 viele kleine Wirthſchaftshöfe ein recht unſauberes Anſehen haben. In 
bis Mel 18 Angeführte beziehen und das dort Geſagte als heut nicht we⸗ zi AREA 


I f 0 i ! allen Winkeln des Hofes, an Ställen, Scheunen und Schuppen lagern 
niger zutreffend hier anerkennen, conſtatiren wir, daß auch im lachen, Dünger⸗ und Strohtheile im bunten Gemiſch, um ungenutzt zu verweſen. 
nen Jahre die Tiefcultur, die Drillſaat, das Mähen mittelſt Maſchinen, 
das Dreſchen mittelſt Dampfkraft, die Ent⸗ und Bewäſſerung der Cultur⸗ Frntemethoden. 
ländereien, und die Anwendung künſtlicher Düngemittel weiter erfreuliche Neben den alten bekannten Methoden machen die neuen ſichtbare Fort⸗ 
Ausdehnung gewonnen haben. Auf intenſiv bewirthſchafteten Gütern mit ſchritte. Mähemaſchinen, Kartoffel: und Rübenausheber, auch zweckmäßig 
Boden mehr oder weniger bündiger Beſchaffenheit wird derſelbe auf 10 conſtruirte Pferderechen und Heuwender haben merkbare Verbreitung ge: 
bis 14“ Tiefe cultivirt, es werden zur weiteren Bearbeitung Gru ber, funden. Wintergetreide wird mehr und mehr vor vollendeter Reife ge 
Erftirpatoren, ſchwere Schi und gewichtige Walzen benutzt, und man be: mäht, ſofort gebunden und in ſogenannte Puppen geſtellt, — eine Me⸗ 
dient ſich hier faſt ausſchließlich des Drills zur Einſaat. Die Drainage thode, die ſich noch überall vorzüglich bewährt hat. Sogenannte Kleereuter 
iſt dort als das erſte und wichtigſte Culturmittel erkannt und kommt mehr zum Trocknen der Futtergewächſe And verhältnißmäßig wenig im Gebrauch; 
am häufigſten findet man ſie in den Gebirgswirthſchaften. Der Lein wird 


und mehr 115 Anwendung. Einzelne Kreiſe find in dieſer Beziehung jo 
weit vorgeſchritten, daß faſt ſämmtliche Rittergüter durchweg drainirt ſind. nach dem „Raufen“ in rationell betriebenen Wirthſchaften nach belgiſcher 
Art in ſogenannte „Kapellen“ zuſammengeſtellt. Braunheu- und Sauer: 


(Beuthen D/E.) Die Ebencultur verallgemeinert ſich mehr und mehr auf 
den entwäſſerten Flächen — während die Beackerung in Beete noch überall | futterbereitung iſt immer noch wenig verbreitet. — Die Aufbewahrung 
von Getreide und Heufutter in „Diemen“ oder „Feimen“ geſchieht nur 


da ſtattfindet, wo für Drainage entweder nicht ſosdert oder geringe Cultur 
dann, wenn Scheunen und Bodenräume nicht ausreichen. Dagegen wer⸗ 


das Zuſammenhäufen der ſeichten Ackerkrume fordert, um auf dieſe Weiſe 
das Gedeihen der Pflanzen einigermaßen zu ſichern, — oder auch wo die den die Hackfrüchte überwiegend im Freien aufgeſpeichert und mit Erde, 
Waldſtreu, Quecken ꝛc. eingedeckt. 


Ueberlieferung die Eintheilung der Ph in unendlich viele ſchmale Strei⸗ 
i Anſiräuter. Vflanzenkrauſheiten 
Rrd » 8 


fen . — angeblich um die Einwirkung der Sonnenwärme zur meh: 
reren Wirkſamkeit zu bringen. — In dieſer Beziehung iſt zu regiſtriren, 2 : 
daß der Ruſticalbeſitz, ſelbſt bei zuſamnmenhängenden größeren Flächen, um erſten Mal ſeit Decennien lauten bezüglich der Kartoffelkrankheit 
unabänderlich an dem Ueberkommenen ang di — und nur aus wenigen die Berichte allgemein negativ. Ebenſo haben Roſt, Brand, Mehlthau nur 
an 1 75 . daß wenigſtens die ganz ſchmalen Beete den unweſentliche Se verurſacht. Die ſonſt häufigen Unkräuter: 

eiteren gewichen ſind. - 

Biefenanlagen nach Peterſen'ſcher Methode haben weſentlicheren 

Umfang nicht gewonnen. Auch die ſeit vorigem Jahr beſtehenden wollen 
wenigſtens zum Theil nicht beſonders prosperiren. Fehler in der Aus⸗ 
führung und Waſſermangel ſcheinen hier die Urſache. Ueber die auf un⸗ 
ſere Veranlaſſung in Proskau 1866 bewirkte Anlage (cfr. Jahresbericht 
pro 1867, S. 13 und folg.) gehen uns ſeitens der Königlihen Domainen⸗ 
Adminiſtration die folgenden Mittheilungen zu: e 
um den größeren Theil der von dem Ingenieur Touſſaint pro⸗ 
jectirten und ausgeführten Anlage nicht vollſtändig unbenutzbar liegen zu 
ſehen — unbenutzbar aus den im vorjährigen Bericht als Vermuthungen 
ausgeſprochenen Urſachen — wurde der Meliorationstechniker Herr Appun 
aus Gleiwitz erſucht, die Anlage zu beſichtigen und der Urſache, aus wel⸗ 
cher das Waſſer im II. Syſtem bis zurn Ausſtrömen aus den Ventilkaſten 
nicht gebracht werden konnte, abzuhelfen. Es war demſelben erſt in den 
letzten Tagen des Auguſt möglich, hierherzukommen und perſönlich dis be⸗ 
treffenden Arbeiten zu leiten. Er ermittelte die Möglichkeit, daß das Waſſer 
auch auf dem II. Syſtem bei damals een Waſſerſtande im Teiche 
rieſeln müſſe, Amber den Zuleitungsſtrang zum II. Syſtem und fand, 
daß in demſelben unerklärlicher Weiſe pas Kaliber der verwendeten Röhren 
von anfänglich 4“ bis auf endlich 4°, “ ſich perengte. Er brachte dieſen 
Zuleitungsſtrang in beſſeres Gefälle, legte ein 2. Ventil in denjenigen 
Kaſten, von welchem aus das Waſſer ebenſowohl nach dem I. als II. Sy⸗ 
ſtem geleitet wird, und gab dem Zuleitungsſtrange ein gleichmäßiges 
Kaliber von 4“ von Anfang bis Ende. Dieſe Abänderung bewirkte, daß 
nunmehr das Waſſer auch auf dem II. Syſtem — und zwar vom oberſten 
Ventilkaſten ab — wie erwartet werden mußte, in voller Menge aus⸗ 
ſtrömt. Hierbei bemerken wir noch, daß der Zuleitungsſtrang an ſeinen 

ugen mit Cement verſtrichen wurde, um ein etwaiges Austreten und 

erſinken des Waſſers zu verhüten. Auch wurde ein ſchadhaftes Ventil 
durch ein neues erſetzt. 5 1 ; 

Mit dieſer Reparatur und e iſt nun die Rieſelung in 

brd beſchriebener Weiſe ordnungsmäßig über die ganze gebaute Fläche 
ortgeſetzt worden. Es trat allerdings auch erſt in jener Zeit die Mög⸗ 
lichkeit des Rieſelns wieder ein, nachdem in Folge der abnormen Trocken⸗ 
heit das Niveau im Teiche unter die obere Einflußöffnung geſunken war, 
und in Folge deſſen die Berieſelung ſeit Ende Mai auch auf dem vorderen 
Syſtem hatte ruhen müſſen. N SEE : 

a biezjährige ne = 7 85 ii ne Pöbe ert = 
chat worden ä hat gaben, nicht poll die wor) rige Höhe erreicht. robe zu beſtehen; Ringelwalze und Schollenbrecher kamen zur vollen 
liche Ye endet Jahre; gab un 1 ghi 10 010 3 17 8 . Geltung 05 vermochten die ſchweren Bodenarten kaum in AR ſolchen 

en 1. Schnitt. In Folge der andauernden Dürre iſt dort ein 7. Schnitt] Zuſtand zu verſetzen, wie er zur Aufnahme des Sagtkorns — beſonders 
der Oelfruchtſaaten — wünſchenswerth erſcheint. Die Folge davon war, 


nicht herangewachſen. eder war Waſſer vorhanden, noch konnte es da⸗ 
mals hingeleitet werden, um die auf dürrem Sande unter tropiſcher Hitze daß die Rapsſaaten, deren Beftellung mit dem Monat Auguft in hieſiger 
Provinz überwiegend beendet ſein muß, wenn ihr Gedeihen geſichert 


ſchmachtenden Pflanzen zu erfriſchen.“ 
fein fol, — theilweis unregelmäßig und mangelhaft aufliefen. In man: 


5 ue abgelaufenen Jahre haben wir, ebenfalls durch Herrn Appun, 
eine Probe⸗Anlage auf dem Areal der Ackerbauſchule zu Popelau ausfüh⸗ chen Kreiſen zeigten ſich bereits Mitte September die Raupen der Kohl: 


Quecken, Diſteln, Hederich, Ackerrettig, Ackerſenf, Vogelwicke, Kornrade, 
Trespe, Bauernſchminke, Huflattig find in den meiſten Diſtricten in Folge 
des heißen, trockenen Sommers in ihrer Verbreitung gehindert worden. 
Dagegen wuchern die Seidearten vor wie nach auf Klee- und Luzerne⸗ 
ſchlägen, während fie in wohlgepflegten Leinculturen nur noch ſelten, vor— 
kommen. 

Beſchädigungen der Pflanzen durch Thiere. 

Die Inſectenſchäden waren mäßiger als in den Vorjahren. Das 
Flugjahr der Maikäfer hat eine vermehrte Anzahl dieſer letzteren nicht 
wahrnehmen laſſen. Hier und da haben die Oelfrüchte durch den Erdfloh, 
ſodann durch die grüne Kohlraupe und ſpäter zur Blüthenzeit durch den 
Glanzkäfer gelitten. . 
ie Stengelmade iſt in den Halmfrüchten nur vereinzelt beobachtet 
worden. ; 

Weizen wurde z. B. im Beuthener Bezirk durch den Drathwurm bes 
ſchädigt und Kartoffeln und Rüben durch die ſchwarze Erdraupe. 5 

Mäuſe ſuchen periodiſch die beiten Weizenböden der Provinz heim, 
— und auch jest treiben fie in einzelnen dieſer Bezirke wiederum ihr 
Zerſtörungswerk. Da gemeinſame Maßregeln gegen dieſen Feind unſerer 
üppigſten Feldeulturen nicht zu ermöglichen ſind, bleiben die Anſtren⸗ 
Frog. des Einzelnen zu ſeiner Vertilgung mehr oder weniger ohne 

rfolg. 

In der Glogau⸗Lübener Gegend hatten ſich wilde Kaninchen in dem 
Maße eingebürgert, daß ſie zu einer ſchlimmen Landplage wurden. Ein 
allgemein gegen fie geführter Vernichtungskampf hat die übergroße Anzahl 
auf ein weniger ſchädliches Maß rückgeführt. — 

Wildſchäden kommen alljährlich in der Nähe ausgedehnter Forſten 
und häufig auch in der Nachbarſchaft unbedeutender Waldungen vor. 

Anzuführen bleibt, daß die klimatiſch und was den Boden anlangt 
— weniger günſtig ſituirten Kreiſe Oberſchleſiens auf dem rechten Oder⸗ 
ufer, fowie die daran angrenzenden Bezirke Mittelſchleſiens, verhältniß⸗ 
mäßig viel weniger von Pflanzenkrankheiten und ende A en zu 
leiden haben, als die hochcultivirten Rüben⸗ und Weizenböden Mittel- und 
Niederſchleſtens. i 


Producte des Beldbanes. Allgemeines. 
Bekanntlich erſchwerte und verzögerte die ungemeine Trockenheit wäh⸗ 
rend der Monate Auguſt und September des Jahres 1867 die Beſtellung 


ren lafjen, Ins 3 11 9885 Ä 
i i ; ; weißlinge und vernichteten oder decimirten die jungen Pflanzen. Viele 
„ Reſultate werden erſt im nächſten Jahr Beurtheilung finden Rapsfelder mußten ganz oder theilweis umgepflügt und mit Halmfrüchten 


beſtellt werden. : 

Die Ende September und im October häufiger eintretenden und von 
warmer Witterung begleiteten Niederſchläge kräftigten die bereits aufge⸗ 
laufenen Saaten in außerordentlicher Weiſe und geſtatteten eine normale 
Beſtellung derjenigen Felder, welche bis dahin ſo hart waren, oder ſich 
in ſolch' ſtaubahntichem poröſen Zustande befanden, daß die Saat nicht 
ausgeführt werden konnte. Sämmtliche Saaten kamen normal in den 
Winter. Eine beſonders in Oberſchleſten und längs des Gebirges tiefe 
Schneelage bedeckte ſie während der Monate December, Januar und theil⸗ 
weis Februar. Als der Schnee fortgethaut war, zeigte es ſich, daß an 
vielen Stellen die im Spätherbſt üppig vegetirenden Roggenſagten 
außerordentlich gelitten hatten. Beſonders hart betroffen von dieſer Cala 
mität wurde der ſüdöſtliche Theil Oberſchleſiens. In den Kreiſen Pleß, 
Rybnik, Gleiwitz, Beuthen mußte ein erheblicher Thell — auf vielen Gil- 


x 13⸗ 5 ind ; tern / bis zur Hälfte der Roggenfelder umgepflügt und mit Sommer: 
ea d Lenſaat wind We en auff eee frucht beſtellt werden. Im Ganzen hatten die nach dem rechten Oderufer 


6 indes, gelegenen Kreiſe, welche überwiegend Roggenbau treiben, wenig ufrieden⸗ 
die 2320 ² ſtellenden oder normalen Saatſtand. In den 1555 Lublinitz, Roſenberg, 


5 1 1 ; ; ; triebes die ge; | Creubburg, Namslau, Polniſch⸗Wartenherg, Militic auch Trebnitz u. ſ. w. 
oe ne Set 1 u 970 bis an die äußerſte Grenze Niederſchleſiens klagte man über den dünnen 
dürfte dies beim Bezug von fremdem Saatgut der Fall fein. Leider aber Stand der Roggenfelder. Auch läugs des Gebirges conſtatirten zuver⸗ 
find die desfallſigen Anregungen noch von kaum wahrnehmbarem Erfolge läſſige Berichterſtatter dieſelbe Erſcheinung. Am gllüdlichſten ſituirt erſchien 
eweſen. Ganz abgeſehen vom Kleingrundbeſitz, trifft auch den Großgrund⸗ der auf dem linken Oderufer auf der Theil Mittelſchleſiens und einige 
beſtg der Vorwurf, daß er der häufig genug wenig ſachkundigen Fürſorge 9 Aae e nie auf der rechten Uferfeite der Oder, z. 
des Kaufmanns ein Geſchäft überläßt, welches zu übernehmen und ſach⸗ N x ; l Er N 
gemäß Kenne beſonders eine Genoſſenſchaft der Betheiligten berufen Weizen ſtand durch die ganze Brig durchſchnitach out 8 viel⸗ 
erſcheint, — ganz abgeſehen von dem pecuniairen Vortheil, welcher noth⸗ fach brillant. Die anhaltende Tua ir tai konnte die üppige Begeta⸗ 
wendigerweiſe erwachſen muß, wenn der Gewerbegewinn des Zwiſchen⸗ ion deſſelben nicht erheblich zurückhalten — und die außerordentlich 
bändlers in Wegfall . — ! fruchtbaren Gewitterregen Ende Mai und Anfang Juni haben gut ge⸗ 
ur Düngung des Bodens werden überwiegend die in der eigenen must les auf den weniger aushaltenden Böden etwa die Trockenheit 
Wirthſchaft producirten animaliſchen Dungſtoffe verwendet, und es wird de. f ; 
mehr und mehr eine rationelle Behandlung derſelben ſeitens des Groß: die Delfenötianten kamen aut aus dem Winter a. ‚eine 
grundbeſitzes angeſtrebt. Freilich findet man auch hier nicht ſelten noch allen ae an 10 Don ee 8 n pol Er 
* * 2 4 U 
mangelhaft angelegte Düngerſtätten und eine unvollkommene Aufſamm als die außerordentliche Blüthenmenge erwarten ließ. & „ 
Was die Sommerfrüchte anlangt, fo wurde deren rechtzeitige und 


lung der flüſſigen Secrete. Eine — wie uns ſcheinen will — n 
n .. 
; ; 1 Ü ; rung des Apri rt un indert. Die dem Fortſchri 
a 7 eig hierüber haben wir in unſerem Organ (Landwirth nn ee Sad enofien berlin De. u vor äbrige ald wohl 
Si ; 8 ' iſtri in witterung, reſp. durch die Folgen derſelden, von dem außerorden ich wohl⸗ 
ſcüdüchen e dee in den waldreichen Diſtricten nicht jelten in thätigen Einfluß der Drainage fi wohl endlich überzeugen laſſen, denn 
Erdeinſtreu wird in Folge der diesjährigen mangelhaften Stroh: tro der jeltenen Ungunſt der Witterung ſahen wir überall da, wo eine 
ernte vielfach benutzt. Außerdem findet ein ſchichtenweiſes Ueberdecken des rationell ausgeführte unterirdiſche En möllerung ſich in Wirkſamkeit befand, 
auf der Dungſtätte befindlichen Düngers mit humoſen Erdarten, in vielen die Frühjahrsſaaten gedeihen, während dieſelben auf den undrainirten 
Wirthſchaften regelmäßig ſtatt. Flächen ein wenig erfreuliches Bild gewährten. 0 5 
Die ſogenannte Jauche oder Gülle findet meiſt Verwendung für Ueber Anbau und Ertrag der einzelnen Culturpflanzen berichten wir, 


Wieſen, Gärten, Sa um Begießen des Düngers, der Compoſt⸗ wie folgt: ; 

haufen ꝛc. Der Bereitung der letzteren wird viel Sor falt zugewendet. 5 ö Weizen. ne 
Gründüngung hat in den letzten Jahren an Ausdehnung wenig⸗ Derſelbe hat faſt in allen Lagen einen vollen Ertrag gegeben, in eini⸗ 

ſtens nicht gewonnen, und es giebt zur Zeit wohl nur wenige Wirthſchaf⸗ gen erhebt ſich derſelbe über den Durchſchnitt. Das Korn iſt gut ausge: 

ten, welche z. B. die Verwerthung üppig vegetirender Lupinen darin ſuchen, bildet und, von beſtändigem Erntewetter begünſtigt, ohne jede Schädigung 

daß ſie dieſelben unterpflügen. durch Witterungseinflüſſe geborgen worden. Der Anbau dieſer Frucht er⸗ 


Fruchtfolgen. 

Das alte Dreifelder = Syftem mit theilweis bebauter Brache nimmt 
noch einen hohen Procentſatz der dem Feldbau gewidmeten Flächen ein. 
Ueberwiegend iſt es der Ruſticalbeſitz, welcher hierzu das Contingent 
liefert, — während der Großgrundbeſitz im Allgemeinen pe einer regel⸗ 
mäßigen Schlag⸗Eintheilung und rationellen Aufeinanderfolge der Früchte 
übergegangen iſt. 
er Hamenwechſel. Düngung des Vodens. 

Aehnliche Wahrnehmung machen wir De des Samenwechſels 
und der Düngung des Bodens. Intelligente Landwirthe legen mit Recht 
einen hohen Werth auf die Beſchaffung eines möglichſt vollkommenen 
Saatgutes und auf eine periodiſch wiederkehrende Einfuhr deſſelben. Zur 
je werden mit Vorliebe gebaut: mehrere engliſche Weizenſorten, Probſtei⸗, 


inhalt durch Zahlen nicht nachweisbar iſt, hat die E 


der Winterſaaten außerordentlich. Pflüge und Zugvieh hatten eine harte|p 


Die Anwendung mineraliſcher und künſtlicher Dün Rs 5 m Bee intenfiver ee eine allmälige Steigerung, und es 

rd in Folge vorgenommener Entwäſſerun 
kauf von Düngemitteln, heut an vielen Stellen unſeres Bezirks mit Vor⸗ 
theil Weizen gebaut, wo vor einem Decennium die localen Verhältniſſe 
dies nicht gerathen erſcheinen ließen. 


tieferer Beackerung und Zu⸗ 


Noggen. 
Abgeſehen von den im Frühjahr umgepflügten Saaten, deren Flächen⸗ 
l 7 ie Ernte der Provinz den 
Durchſchnitt, was namentlich den Strohertrag anlangt, nicht erreicht. Die 
Körner ſind gut ausgebildet, ſchwer und dünnſchalig. 


Gerſte. 

Der Anbau derſelben hat ſich in den Zuckerrüben⸗Diſtricten nicht un⸗ 
erheblich verringert. Während früher ziemlich allgemein den Rüben Gerſte 
folgte, baut man hinter jenen zur Zeit und unter Anwendung käuflicher 
Düngungsmittel Winterhalmfrucht und ſteht ſich hierbei beſſer als bei 
der früheren Fruchtfolge. Auch werden in richtiger Erkenntniß der reichen 
Erträge eines rationell betriebenen Hafer⸗Anbaues nunmehr dieſem mit gün⸗ 
ſtigem Erfolge manche Böden überwieſen, welche ſonſt mit Gerſte beftellt wur⸗ 
den. Der diesjährige Körner⸗Ertrag erreicht 7, einer Durchſchnittsernte. 

: Hafer. 

Dem Haferanbau wird langſam vorſchreitend erhöhte Sorgfalt mehr 
und mehr gewidmet, nachdem man erkannt hat, wie gerade dieſe Frucht 
angemeſſene Cultur lohnt. — Die diesjährigen ſcher ge geben außerordent⸗ 
lich auseinander. Die Berichte erwähnen gänzlicher Fehlernten und Ueber⸗ 


Durchſchnitts⸗Erträge. 
Hülſenfrüchte. Arbſen. - 

Erbſen B ſeit einer Reihe von Jahren zu den ſogenannten un⸗ 
ſicheren Früchten (Befallen in der a a 00 Anbau iſt daher 
auf das Aeußerſte eingeſchränkt und erſtreckt ſich vielfach nur auf Gewin⸗ 
nung des eigenen Bedarfs. Der diesjährige Ertrag war ein annähernd 
lohnender (0,81 einer Durchſchnittsernte). BET 

Bohnen und Linſen werden nur vereinzelt cultivirt. 


Vextilpflanzen. 

Der Lein ift eine Frucht, welche in einigen Diſtricten Ober-, Mittel: 
und Niederſchleſiens in ziemlichem Umfange angebaut wird und in den 
letzten Jahren lohnende Erträge gegeben hat. Die Qualität ift bei ratio: 
neller Behandlung eine vorzügliche. Die Ungunſt der Frühjahrs⸗ und 
Sommerwitterung hat den Ertrag außerordentlich geſchmälert. Unter be⸗ 
ſonders ungünſtigen Verhältniſſen ſind vollſtändige Fehlernten eingetreten. 
Im Durchſchnitt iſt kaum ½ einer Mittelernte erzielt worden. In ein⸗ 
zelnen Gegenden iſt der Anbau zurückgegangen, — ſo in der Markliſſaer. 
Als locale Urſache wird das Eingehen der von Huhn'ſchen Flachsberei⸗ 
tungs⸗Anſtalt angegeben, welche die Rohſtengel der 15 c aufkaufte 
und verarbeitete. — Gegenwärtig iſt der Abſatz mit Schwierigkeiten 
verknüpft. — Dagegen erfreut ſich der Leinbau in anderen Diſtricten 
einer umfänglichen Ausdehnung. So in der Umgegend von Klopſchen 
(Glogau). Dort beſchäftigt Leinbau, Flachsbereitung und lachshandel 
überwiegend die ländliche Bevölkerung. Die Qualität des Products it 
eine hervorragende und die Klopſchener Marke iſt eine ſelbſt auf engliſchen 
Märkten bekannte und bevorzugte. Leider iſt die früher mit großer 
Sorgfalt innegehaltene Behandlung und Zubereitung nach belgiſcher Me⸗ 
thode, beſonders ſeitens der Kleingrundbeſißer, mehr und mehr aufgegeben 
worden. 

Hanf bauen hier und da kleine bäuerliche Wirthe zum eigenen Be⸗ 
darf. Derſelbe bildet nirgends eine nennenswerthe Marktwaare. 


Oelgebende Gewächſe. Naps und Nübſen. N 
Raps hat im Durchſchnitt beinahe einen vollen Ertrag und theilweis 
noch darüber ergeben. Uebrigens findet der Anbau dieſer Frucht in Baige 
der häufig wiederkehrenden ⸗Fehlernten, der Schädigungen durch Inſecten 
und der andauernd nicht lohnenden Preiſe, eine allmälige Einſchränkung; 
— dieſelbe würde bereits viel größere Fortſchritte gemacht haben, wenn 


Vorfrücht der Cerealien wäre. Im Vergleich zum Raps iſt der Anbau 
der Nübjenarten (Aweel, Bibitz ꝛc.) noch bedeutender eingeſchränkt worden. 
Dieſelben wurden auf den für lucrativen Rapsbau nicht mehr ganz geeig⸗ 
neten Bodenarten cultivirt; ſie ergaben bei den früheren Preiſen und in 
Rückſicht einer gewiſſen Sicherheit der Ernten, — eine lohnende Boden⸗ 
rente. Seitdem aber die Preiſe gefallen und die Fehlernten aus den vor⸗ 
hin angegebenen Urſachen häufiger wurden, auch für jene Bodenklaſſen der 
Rübs als Vorfrucht, nicht die Wichtigkeit beſitzt, wie der Raps auf den 
thonhaltigen Flächen, — wurde der Anbau der Rübſenarten mehr und 
mehr aufgegeben. 
Kartoffeln. 


Bekanntlich erfreut ſich unſer Vereinsbezirk einer belangreichen Kar⸗ 
toffel⸗Spiritus⸗Fabrikation, — und implieite eines ausgedehnten Kartoffel: 
aues. Derſelbe nimmt in den Brennereiwirthſchaften nicht ſelten J ½ 
des pfluggängigen Areals ein. Die am meiſten verbreiteten Sorten find: 
die weiße polniſche und rothe märkiſche auf den leichten, und die rothe 
Zwiebel und Rio frio auf den bündigen Bodenarten. Bezüglich der Heili⸗ 
genſtädter wird geklagt (Winzig⸗Wohlau), daß ſie zwar maſſenhaft Knollen 
anſetze, daß dieſe aber außerordentlich klein bleiben und daß folgedeſſen 
das Erntegeſchäft erſchwert und verlangſamt werde. — Der diesjährige 
Ertrag iſt im Durchſchnitt der Provinz ein über Erwarten günſtiger. — 
Während die abnorme Dürre die Hoffnungen auf eine nur erträgliche 
Ernte ſehr herabſtimmte und die ſpäter eingetretenen mäßigen Regen eine 
Schädigung der Qualität, in Folge Nachwuchſes junger Knollen befürch⸗ 
ten ließen, haben wir auf allen einigermaßen bündigen Bodenarten in 
Quantität eine Durchſchnittsernte und im Allgemeinen eine verhältniß⸗ 
mäßig ſtärkemehlreiche, von Krankheit freie Qualität geerntet, — und nur 
1 e klagen über weſentlich gegen den Durchſchnitt zurückſtehen⸗ 

en Ertrag. 

Auffallend und noch nicht aufgeklärt iſt die Wahrnehmung einzelner 
Brenner, daß trotz reichlichen Stärkemehtgehaltes, die Spiritusausbeute 
keine angemeſſene iſt. 

Zuckerrüben. 


Die 1 8 haben nicht mehr als ?/, bis J einer Durchſchnitts⸗ 
ernte erge e h 
die Fabrikanten zahlen in Würdigung dieſes Umſtandes bisher nicht da⸗ 
fed i Preiſe (15 Sgr. und mehr pro Ctr.). Dieſe Conjunctur kommt 
jedoch nur verhältnißmäßig wenigen Cultivateuren zu Gute, weil der 
rößte Theil derſelben gewohnt iſt, nur auf Grund jr Abſchlüſſe be⸗ 
timmte Flächen mit Rüben zu bebauen. Manche Fabrikanten haben ſich⸗ 
jedoch bewogen bc aus eigener Initiative und unter der Bedingung 
neuen Contractabſchluſſes für künftiges yabı die für dieſes Jahr bedungenen 
Preiſe (88 ½ Sgr. und 15 pCt. Preßrückſtände) um 1—1½ Sgr. zu erhöhen. 


Hopfen. 
Die große Hitze und namenloſe Dürre im vergangenen Sommer waren 
von ſchädlichem Einfluß auf die üppig entwickelten Hopfenpflanzen. Die 


„Ernte iſt durchſchnittlich unter mittelmäßig; überraſchend gut iſt fie auf 


dem Dominium Karbiſchau, Kreis Falkenberg O. S., ausgefallen, hier 
wurden auf einem Morgen 5 Quadratruthen 6 Ctr. 15 Mund trockner 
1 erzielt. Außerdem haben noch der Brauereibeſitzer Müller in: 
ilitſch und die Domaine Proskau einen I ee Ertrag erreicht, in allen 
anderen Hopfenplantagen vernichtete Roſt, Mehlthau u. |. w. die Ernte. 


Karden. 


Verminderter Anbau und vermehrter Begehr laſſen in der nächſtem 
Zukunft eine Preissteigerung für dieſes Product voraussehen. Der dies⸗ 
ährige Ertrag iſt mittelmäßig, die Qualität der Köpfe aber mehr als im 

orjahren eine weit auseinander es Die Preiſe bewegen ſich von 
20 Sgr. bis 1½ Thlr. per Mille. Der Anbau unſeres Inſtructors Pohl 
zu Canth erſtreckte ſich auf eine Fläche von 40 Morgen, auf welcher circa 
3 Millionen Köpfe geerntet wurden. (Fort. folgt.) 


Wochen Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Februar 1.: Raſdsberg, Leſchnitz, Deutſch⸗Neulirch, 
Lauban, Been; — 3.: Nicolai, Ziegenhals. — 4.: Stein O/S., Lähn. 


In Poſen: Februar 1.: Samoczyn. — 3,: Dobrzyca, Schlichtings⸗ 
heim. — 4.: Rege Kopnitz, Neurowana⸗Goslin, Neustadt b. P., Jarkow, 
Czerniejewo. — 5.: Filehne. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 4. 


Wee Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


dieſe Frucht für gewiſſe Bodenarten nicht eine geradezu unentbehrliche 
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en. Sie ſind zuckerreicher als in irgend einem Vorjahre und 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden an 

l ER X genommen 

„Inſertionsgebuhr :“ Redigirt von Wilhelm Janke. in der Expedition: 

1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. ? Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. 4. Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 28. Januar 1869. 

Englands Viehhandel im Monat December 1868. ar circa 1900 Adreſſen in fat 4000 Exemplaren an Behörden, {dr Saier 3% aut, nach Berlin 100 Thlr., nach Hamburg 4% Thlr. Das 

7 * reg der Sommermonate geherrſcht hatte, 4 und einzelne Perſoͤnlichkeiten des In: und Auslandes ver: Denen en el Geſcaltevertehn in e des hieſigen 

und die daraus reſultirende Futternoth hatten die Viehbeſitzer ge⸗ s ; latzes b 8 d lweiſe gehemmte Mu i 

zwungen, ihr Vieh bei Weitem früher auf den Markt zu bringen ald | In Folge dieſer Aufforderung if dem Schriftführer der Com- A daten lag. ich de . tz al made. a 

ſonſt, und fo waren denn auch die Rinderſchauen für den Weih⸗ miffton theils direct, theils durch Vermittlung der Commiſſionsmit⸗ Weizen war im Allgemeinen nur ſehr ſchwach beachtet, jo daß ſich Preiſe 


nachtsconſum auf den tonangebenden Viehmarktplätzen weit weniger glieder Material für den zu erſtattenden Bericht, den die Commiſſion [nur, ſehr ſchwerfällig behaupteten, da die Zufuhren durchſchnittlich kaum 


ſchi ; 5 R mittelmäßigen Umfang zeigten. Am heutigen Markte galt bei ruhiger Kauf⸗ 
beſchickt als in früheren Jahren und diefe Verminderung in der Stuck. dem nächſten Congrefie v wen foll, zugegangen. Tl ge S d. weißer 7985 Fr gelber darter 70.76 Sar, 4 Be 
0 trat namentlich auf dem letzten großen Londoner Markt zu Tage. So intereſſant und werthvoll dieſe Mittheilungen find, fo eine | 80 Sgr., pr. 2000 Pfd. pr. Jan. 63 Thlr. Br. — Roggen war am Land⸗ 

ie Qualität des Viehes war indeſſen im Allgemeinen gut und in | gehend einzelne Seiten des landwirthſchaſtlichen Genoſſenſchaftsweſens | markte wie zeither nur in den feineren Qualitäten überhaupt beachtet, wo⸗ 


Berückſichtigung der vielen Schwierigkeiten, mit denen die Viehmäſter darin dargelegt werden, dennoch iſt d noch lange nicht alles open geringere ſehr vernachläffigt blieben. Im Preisſtande ift keine weſent⸗ 
zu kämpfen hatten, muß man allerdings ſagen, daß der Maſtzuſſand, Material erſchöpfend geſammelt was nach Anzeichen und Andeutun⸗ . 2 ns eb erg 
worin die große Maſſe der Thiere zu Markte kam, alle Ehre denen | gen als daſeiend betrachtet werden muß. 640 N einfter 65 5 Sa Im Aeſeungshendel mit —.— war 
macht, welche ſich dies Mäften des Rindviehs zum Berufe erwählt Bevor nun die Commiſſion weitere Schritte thun kann, um feſte Elimmun vorberrfhend, bei der ſich Preiſe eiwas höher ſtellten, zuletzt 
haben. Dabei wurden denn einige beſonders bevorzugte ſchottiſche etwaige Lücken am vorliegenden Material auszufüllen und das ge⸗ | ermattete fan wiederum die Stimmung, ſo daß eine weſentliche Beſſerung 
Thiere mit 1 Thlr. 26 / Sgr. für je 8 Pfd. bezahlt, der allge: ſteckte Ziel etwa durch beſondere Schreiben an dieſenigen Perſönlich⸗ des —— tandes im .r der Woche u eingetreten iſt. An der heutigen 
meine höchſte Preisſatz war indeß 1 Thlr. 25 Sgr. für je 8 Pfd., keiten und Kreiſe zu erreichen ſucht, wo fie Grund hat, die gewünſch⸗ — nl, Febr. hir, 1 Senn 7 Br, Aufl. Mal 
ohne die Abfälle. Das Geſchäft felbft war mäßig belebt und nur | ten Nachweiſe zu vermuthen, fo wie um der Commiſſton dieſe Ars | 49%, Thlr. bez. u. Br., Mai⸗Juni 50 Thlr. bez. u. ©, — Mehl zeigte ſich 
auserwähltes Vieh wurde bevorzugt. beit zu erleichtern, richten wir noch einmal an die Norddeutſchen] bei mangelnder Kauflust ſchwach preishaltend. Wir notiren per Centner 

Auch an Schafen wurden nur mäßige Zufuhren auf den Markt Landwirthe und Freunde der Landwirthſchaft und an deren Vereine U Weizen 1. 4—4½ Thlr., Roggen: 1. 34.3 7 Thlr., 8 
gebracht und die Qualität derſelben war im Allgemeinen eine gerin⸗ die Bitte, der am 1. Mai v. J. erlaſſenen Aufforderung geneigte Beach⸗ a Ege ee — ld int Dec htet bei 
gere und ganz maftreife Thiere bildeten eine Ausnahme. Dazu blieb tung ſchenken zu wollen. Eine gleiche Bitte ſtellen wir an biejenis ſehr dringenden Offerten ft im Preisſtande keine weſentliche Aenderung ein⸗ 
das Geſchäft ſelbſt nur beſchränkt; trotzdem haben aber die Preiſe ſich gen Vereine und deren Mitglieder im Auslande, denen jene Auffor⸗ gerne. Wir notiren per 74 Pfund 54—59 Sgr., weiße 60 bis 62 deer 
nur wenig geändert. Die beſten Downs und Halbblute wurden mit derung direct oder durch öffentliche Blätter zugegangen if. Beſon⸗ | besablt, per 2000 Pfund per Jandar 53 Thlr. Br. — Hafer zeigt in dieſer 


5 hei 101 : in, Woche, entgegen der vorhergehenden, nur matte Stimmung, ei dem hier⸗ 
1 Thlr. 23 ½ Sgr. bis 1 Thlr. 25 Sgr. für je 8 Pfund bezahlt. ders erwünſcht ſind Mittheilungen ſtatiſiſchen Materials über Ein: durch befhräntten Geſcha Sbertehr iſt jedoch für dieſe Eon, Perl Kine 


Die Erlaſſe, denen zufolge das Schlachten von ausländiſchem Vieh richtungen, Geſchäftsergebniſſe und beſondere Verhältnifie: bemerkenswerthe Preisänderung eingetreten. Wir notiren heute bei feſterer 

am Landungsplatze angeordnet wird, find übrigens fortdauernd noch 1) Der auf Gegenſeitigkeit beruhenden Verſicherungs⸗Geſellſchaften. Stimmung per 50 Pfund loco galniſcher 36 bis 38 Sge, ſchleſiſcher 38 bis 

Pr At und es find daher auch nur engliſche Racen auf den ver: 5 De ee und Entwäſſerungs⸗Genoſſenſchaften. 40 8 9 — loco 2000 Pfd. per Jan. 50% Thlr. Br., April⸗Mai 51 Thlr. 
edenen Märkten zur Schau geſtellt geweſen. er Geſellſchaften zur gemeinſamen Verarbeitung und zum . i \ 

Kälber blieben nur ſpärlich ausgeboten. Trotzdem war das Vertriebe landwirthſchaftlicher Producte. Hülſenfrüchte wurden werig eg Ss Wir notiren heute Kocherbſen 

1 1 4 2 5 a a obne Kaufluſt per 90 Pfd. 65 bis 72 Sor. Buttererbien 58 bis 64 Sgr. 

Geſchaͤft mit ihnen weit entfernt belebt zu fein, die Preife blieben 4) Der Genoſſenſchaften zur Hebung der Viehzucht. Wicken 56—60 Sr: pr. 90 Pfund. Linſen kleine, 70—80 Sgr., große 

indeſſen gut behauptet. 5) Der Genoſſenſchaften zur gemeinſamen Anſchaffung von Ma⸗ böhmiſche 3—3½ Thlr. Weiße Bohnen in weißer ſchleſ. Waare ſchwach 

Auch im Werthe der Schweine hat keine erhebliche Aenderung ſchinen, Geräthen, Saatkorn, Düngemitteln ꝛc. begehrt, in galizlicer ſchwer vertäuflic, wir notiren pr. 90 Mund 65 bis 


Dattgefunden, obgleich auch bier die Nachſtage unbeledt war. Die | 6) Der von Sandbewohnern gemadten mug zur Beftpaftung 70 Sat ae Mens Se. Bühnen 50-34 Ehr 


ausgebotene Zufuht war nur mäßig. von Zahlungsmitteln, ſich den Vorſchußanſtalten in den Städten | pr. 70 Pfd. bezahlt, Hirſe, 71055 offerirt, 54—60 Sgr. pr. 84 Pfd., ge⸗ 
Die ſchweren Regen, die wir in allen Gegenden gehabt, haben anzuſchließen. a mablener 56% Thlr. pr. 1 6 Pfd. unverſteuert nominell. Kukuruz 62 
dem Lande ſehr gut gethan. Auf allen Weiden if iegt Gras in | 7) Der Genoſſenſchaften zur gemeinſamen Ausnutzung von Grund⸗ bis 64 Ser K. Err. : 
Ueberfluß, und auch die Futterrüben und übrigen Wurzelpflanzen ſtücken, vorzugsweiſe von Forſtländereien. 4 ans Tunpte, BA Don nn Dee dn a a ehe 
haben ſich erheblich in ihrer Qualität verbeſſert. Troß alledem it | 8) Der Genoſſenſchaften zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern. die abge offenen Gui tamen mit einem ferneren De kartdgange von 
man doch enorm über die Heuvorräthe hergegangen. Dabei blieb S Sr für unbeliebte abfallende Oualitäten, und 44 Thlr. für 


chluß folgt.) beser g 
die Nachftage nach Futterſtoſſen aller Art nur mäßig belebt und die ſſere zu Stande. Wir notiren gering und mittel 94—13 Thlr. fein und 


Preiſe behaupteten ſich feſt Die vierte allgemeine Geflügel ⸗Ausſtellung ochfein 18% —15% Tbl. pro 100 fund. — Weißer Kleefamen murbe 
Die Zufuhren von ausländiſchem Vieh nach London beliefen ſich auf: wird in der Zeit vom 4. bis 8. Febr. in Dresden im Gewand⸗ e Bante ke . e e ene en 8 c ae n 


Rindvieh 3,472 Stück, hausſaale abgehalten werden. Die auszuſtellenden Thiere (Tauben, etwas billiger käuflich. Wir notiren gering die ſein⸗mittel 12—17 / Thlr⸗ 


Schafe 13,16 ⸗ ü d klei i ; f > ] fein und hochfein 18 —22 , Thlr., extrafein darüber. — Schwediſcher 
1 Dr Hühner und menen Biergeflüget), weiße bie ann, 2 Jane oe lee. bei unbebentenden Angeboten unverändert flau, 18—23 Thlr. 
aus . U vor e anzumelden find, mein 1 5 das dare nominell. — Thymothee war bei ſchwachen Angeboten gut preishaltend 
Sch 2 effen. Die Prämiirung findet am erſten, f i = i - 
Die Geſammt⸗Zufuhr von allem auf den hauptſtädtiſchen Vieh. lezten Shopelungetage ſtatt. — Gleiche F en e ae un. 88 e e — unden höhere Forderungen 
markt gebrachten Vieh betrug dagegen: 16.— 19. Januar in Großenhain, vom 16.—20. Januar in Chem: dementsprechend willige Beachtung. Wir notiren heute pr. 150 Pfd. brutto 
an Rindvieh 17,770 Stück, nitz, vom 28. Januar bis 1. Februar in Meerane und vom 25. bis 3 en 170 180 Ehr. Seindette 165 bis 17 0 e 

7 „ ein 
an Kühen 310 28. Februar in Altenburg gehalten werden. über Notiz bezahlt. Hanſſamen wurde beſchränkt umgefeht; sah u 
sem 0 - — — en ese imo deen pm: ae . kei 

ern 5 3 efra m zu 
n Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. Orberun en, wir notiren pr. 190 Pfund 66% Xhlr,, feinſter Aber Notiz 
— —— f (In Silbergroſchen.) — Raps kuchen wurden gut gefragt und mit 63-65 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. 
zuſammen 101,865 Stück. „ISIS ISI SRI SSS — i bun Din D — dere fur Delfonten entfpraihenb 
i 1 2 „„ / 5 wurde in Verfſo er beſſeren age * aaten en rechen 
20% 8 Rindfteiſch 7 — zwiſchen 1 pin a * 3 er -lesl-lels lim Ei Bier mehr beachtet, ohne daß ſich dies jedoch In Prelsſtande weſentlich geltend 
a gr., Hammelfle ch zwilgen bir. dir. gr., Sc s e eee achte, derſelbe gewann im Laufe der Woche nur %, Thlr. Bei feſter Stim⸗ 
albfleiſch zwiſchen 1 Thlr. 6%, Sgr. bis 1 Thlr. 28 ¼ Sgr. und 888 8.8 88 8 88 D 2888888 7 mung galt beute pr. 100 Pfd. loco 9% Thlr. Br. vr. vieſen Mon 9% Thlr. 
Schweinefſeiſch zwiſchen 1 Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 16%, Sgr. 888 8 8 8 e e S Br., Jan.⸗Febr. 9% Thlr. Br., Februar Mär, 9% Thle, Br. Mär, April 
für je 8 Pfd. ohne die Abfälle bezahlt. 8 Es 8 * 33 2 4 8 5 . e 8 755 5 e Mai⸗Juni 974 Thlr. Br. Septem⸗ 

Die vermehrten Bequemlichkeiten, welche die Eiſenbahngeſellſchaften 2 8 Nen e 38 Spirit r f doch 

5 ’ FF tus wurde wie zeither belangreich zugeführt, fand jedoch in den 
; jetzt für die Beförderung von allem bereits geſchlachteten Fleiſche g.. ee 5 28 & 1 Spritfabrifenn nicht entſprechende Verwendung, 10 daß ſich die hieſigen Läger 
Bart haben, zeigen doch ihren Einfluß auf den Lebendviehhandel, jebe Be 5 eg. eh 3a I deſgys a a, 
während andererſeits dadurch der Handel mit bereits geſchlachtetem g en hal. die gleit der Spritfabrüben beſchran ausſchließ⸗ 
Fleiſch ſich e 2 7 So langten auch 2 — 55 a 3 85888 7 5527 0 75 . au. ee e a . — 2 van Posi — = 
titäten davon aus allen Theilen Englands in London an und boten 85 8 83 8 Li IT ee bei allſeitigem Mangel an Faſtagen beſchränkt und wurde Derielbe 
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| Erſatz für die geminderten Zufuhren von Lebendvieh. Gleichzeitig haben ĩñ⸗A ! k, reis des laufenden Monats verhältniß⸗ 
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mit dem Beginn der kühleren Witterung auch die ausländiſchen Zus | = 2 an 3 2 mäßig böher, als für Loco⸗Waare, jtellte. Heute galt pre 100 Quart à 80% 
fuhren ſich vermehrt, ohne indeſſen doch irgend bedeutende Dimen⸗ Es E. 81 IIS a]! la Felt, he b hl a Wi Eid 1181 e rn 
fionen anzunehmen. Ein lebhafter Umſatz beſtand bei den meiſten 285 & 19 et Kartoffeln 3437 Sgr. pr. Sad & 150 Bid, — Hen ſteigend, 30 bis 
* — zu folgenden Preiſen für je 8 Pfd. im Stück: S 8 eee r ag 8 r f 8 en = — San. 0 ui 8 ce ar à 1200 
E indflei i 1 .—_ ‚bi 52 77 1 = und. — Gier 18 80 Sgr. pr. Schon — Butter 2 Sgr. pr. 
FE er ne ar dess gate 1 b 120 55 5 | | Dunst: — Zwiebeln 50 dis 55 Ser. d. © 
Kalbfleiſch D e ;' ER een a 5 
Tae e e (asslefsııı [al ae 
7 g an 2 7 * 
The Farmers Magazine, Januar 1869. 8 8 83 2 5% 8. a 1444 Stüc Hornvied. Der Handel bewegte ſich in den vorwöchentlichen 
8 . S 8 88 af | Grenzen, da die Ausfuhr durch die eingetretene Kälte nach England unters 
a sf 88 18! IL 7 81 Hafer. J drochen iſt und anderweit die am Platz und Umgegend befindlichen Fleiſch⸗ 
Der erſte Congreß Norddeutſcher Landwirthe 5 S S8 5 2 N a borräthe den er BERN ale aan ee Be 33 
1 N 13030 — — —ę—¼i 2 3 pi „weniger ge 5 e; e Quali urde 
bat in feiner Sitzung vom 20. Februar v. J. nachfolgende Reſolu⸗ iv Eu RER J * 0 8 8 mit 17.18 Khlk, dee mit 14—15 Thlr. und dritte mit 9—11 Thlr. pr. 
| tion angenommen; „Die verſchiedenen Formen des Genoſſenſchafts⸗ ESA S888! | 1 hi 818 Erbſen. 10 Piund ES bean; a 
weſens ſind vorzugsweiſe geeignet, die Intereſſen des landwirthſchaft⸗ — m Bl 2 2714 Stüd weine. Ausfuhr nach außerhalb fand nicht ſtatt, und 
fülchen Gewerbes zu ſichern und a federn, und tt d E eee nn 4 Die obgleich die Zutrifften gegen vorwochentlich ſchwächer auf den Markt ekom⸗ 
deutſchen Landwirthe durch den Congreß aufgefordert, durch Lehre „al S SSN el E es S | Rartoffeln, | h de ud Le del be na de G0 fn tegen befter 
te dahin zu ſtreben, daß beflimmte Anſichten und Erfah⸗ 2 — Ä -r — Waare erreichten den Preis von 17 Thlr. und darüber; 
rungen auf dieſem Gebiete gefammelt, dieſe einer vom Congreß zu S ben der er. 2998 Stück Schafvieh verlief der Handel mittelmäßig ſchwere fette 
ernennenden Commiſſton übergeben und von dieſer dem nächſten SS 4 A1 SSS SS SEE Stroh, das Sch. 0 e ee eee e e en, 
landwirihſchaftlichen Congreß vorgelegt werden.“ ö See Nindfleiſch, Md. 9287 Stuck Kolbe Ber teten die letzten Notirungen. — Mittelpreiſe 
Die eenäptte Sammer, ebend aus den Herten: Räder | SEITEESEIITITTIIIINTSIS dunn TTTTTVTVCCT 
(Vorſitzender), Schuhmacher (Schriftführer), von Benda, Birn: — — 8 f 7 
aan, AR Gorämant, Hold, von Knebel: Döberip, kette, | | | Sol III Sg SIZE Pfund. |# Landwirthſchafts⸗Beamte, (647 
Wilckens, erließ Aufforderung und Bitte um Mittheilung von | SSIFNFEI TEE ET® Tier, die Mand. | | ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
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Anſichten Über die Gegenſt nde und Zwecke, wie über die Richt ung — — — —u—¼ö ' eins⸗Vorſtände in den Kreifen als zuverläßig empfohlen, werden unentgelt⸗ 

und Form des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens, beſonders . lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins 775 Unterſtützung 

aber und in 5 Linie um Keule ſtatiſtiſchen Materials, be⸗ f 1 ae Januar. | 1 ee ee l Die un eie | v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. ( end. Glockner). 

im an au — ̃ — ͤũ⸗O” ⁵pÜ＋äAAA.. . An 

Ae 1 2 8 . e eee e pe würde, zen nicht see, da Weise dlc Woche f Sr IX 585 5 rei beauftragt, kin 1 ee Beste geben. 

g 1 ; 5 g treten, de di er e nicht unbeträch eefa erren Gutskäufern über jhöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu, . 
Ausdehnung und beſondere Verhältniſſe einzelner Genoſſenſchaften, Fer 2 ih 6 ee us Breslau, Paradiesgaſſe 10b. 1. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


ch 
n 
— 5 der ſeit ihr er kürzeren Be ur Zeit jed wi kaum dbe⸗-—üũñłẽẽa — . —iriſchafts 
55 Ahe hrem längeren oder kurz ſtehen gemachten ben 1 Be dürfte, was ſich 3 1 och mit Gewißheit kau b Ein schr tüchtiger, ehr gut empfoblener, ner rate deen 

Dahin zielende Aufforderungen find theils durch den Schrift. uf der oder ift Giäflan, der die Cinlabeiteien mefantlich beſcrann hat, | beamts mit wenig Jamie, gepaummin Ti namen in einer fhleifhen San: 


i enge will ſucht für Oſt 9 ei tändi jt chat 
führer, theils durch Mitglieder jener Commiſſion und des Ausſchuſſes Bank — ar, Geteadde lin 3 Ahlen en e dhe ee alligſt vie Redaction dieſ. Zeitung. 
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Die Königl. Preuß. patentierte Kali Fabrik Der zweite Congreß Norddentſcher Landwirthe 


Poris 1867, Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. N 

empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngun 
parate unter Garantie des Gehaltes. 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Ochm 


Vorster & Grüneberg in 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


Kalidünger. 


London 1862. 
Mention honorable = 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiaprä⸗ 

— Proſpecte und Frachtangaben franco und is A da 
Preis für Kalidüngmit 

idt's Undwirthſchaft 


ratis. 
el. 
liches Inſtitut. 


Staßfurt 5 


M ide fu 9 liche Kali 
edaille für vo 10 alidünger 
aus Staßfurter Rallſahen. ’ 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ıc, werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 
Die chemiſche Fabrik „Leopoldshütte“ (H. Douglas) zu Leopoldshall⸗Staß furth 


empfiehlt zur Frühjahrsdüngung für 
üben, Kartoffeln, Klee, Tabak, Flachs, Halmfrüchte und zur Wieſen⸗Eufggf 


ihre mehrfach prämiirten 8 5 
Kalidüngesälze 


unter Garantie des angegebenen Gehalts, und mackt beſonders auf ihre kryſtalliſtrte, 
ſchwefelſaure Kalimagneſia aufmerkſam, welche leicht löslich, im Compoſt aber in Jauche 
Dae n im jahr gut zu verwenden iſt. Aufträge nimmt entgegen das General 


Depot für Ehle en 
Eduard Sperling war Arstrab: s, 


welcher auch jede Auskunft über Anwendung und Preisberechnung nach jeder Bahnſtation ertheilt. 
—.. : —: —. Se eh ne 


Superphosphat 5 Ne renn)“ wen 


chenkohle (Spodium), Peru⸗ 


Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank sches Kaliſalz ꝛc. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien-Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mahl- und Schrotmühlen für Dampf betrieb. 
Drillmaschinen in it beilebig. Reihenentfernung, 
Pferdehacken und Düngervertheiler, 


empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Catalog-Preisen, 


Umänderungen von Drillmaschinen 


auf 4 und 4½“ Reihenentfernung führen wir in unserer Fabrik hierselbst aus. 


shorton & Easton, 


[6] Breslau, Tauenzienstrasse Nr. 5. 


Depot von H. J. Merk & Co., Hamburg. 


Phospho- Guano | W maliche El 
Estremadura -Superphosphat, |, son u 


empfehlen in fein pulveriſirter Waare: [43] 


Carl Scharff & Co., Breslau, Weidenſtr. 29. 


ag Dominium Reindörfel bei Mänſterberg offerirt unter N er 
68er Ernte 
Neindörfler gelben Pohl'ſchen Niefenrunkel: 


Samen, 
Weißen grünköpfigen Rieſenmöhren⸗Samen, 


à 18 Thlr. pro Centner, 6 Sgr. pro Pfund, 
Bei Beſtellungen unter Y, Etr. tritt der Pfundpreis ein. Emballage gratis. 


Bekanntmachung!!! 


Wir zeigen hiermit ganz ergebenſt an, daß wir dem Herrn Maximilian Hadre 
in Breslau, Teichſtraße Nr. 15, die Bertreiun für Breslau und Umgegend für unſere 
Fabrikate, A ngar in eonfiltenten und flüſſigen Wagen: und Maſchinen⸗Fetten beſter 
Aualität, übergeben haben. Derſelbe hält Lager von allen Sorten unſerer Fette und ver⸗ 
kauft ſolche zu billigen, aber feſten Preiſen. Indem wir bitten, ſich wegen Beſtellungen 
an genannten Herrn zu halten, empfehlen wir uns Hochachtungsvoll 


f l 
San Jar fab. Deichsel & Comp: 
Unter Hinweis auf obige Bekanntmachung der Herren Delehsel & Comp. in 
Zabrze empfehle ich deren anerkannt vorzug iche Fabrikate einem geehrten landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Fuhrwerk beſitzenden Publikum unter Zuſicherung prompter und reeler 
Bedienung. Mit vollſtändig aſſortirtem Lager verſehen, verkaufe ich Fäßchen von 2 Ctr. 
ab zu Fabrikpreiſen und nehme auch größere, direct von der Fabril zu effectuirende Be⸗ 
ſtellungen auf. Breslau, im Januar 869. „Mit Hochachtung [29] 
Maximilian Madra, 
Teichſtraße Nr. 15. 


Saatkartoffeln Saatgerſte. 

Die günftigen Reſultate, welche Herr Landrath Dr. Friedenthal auf Gießmannsdorf 
bei Neiſſe mit einer von mir bezogenen rothen Brennerei⸗Kartoffel erzielt hat, veranlaſſen 
mich, dieſe Sorte den Herren Landwirthen zum Anbau zu empfehlen. Preis in ganzen 
Wagenladungen 20 Sgr. pro Centner, in einzelnen Säcken 2 Thlr. pro Sack frei Gögolin, 
im letzteren Falle incluſive Emballage. 3 

Beſtellungen auf meine vorzügliche Gaatgerfte werden jest angenommen, und die be⸗ 
reits eingelaufenen ſeiner Zeit eſſectnirt. Preis 5 Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am 
Siieferungstage, Emballage 10 Sgr. pro 2 Scheffel. 

Der Betrag wird, wenn keine andere Verahredung ftattfand, dem Gute nachgenommen. 

Kalinowitz, den 20. Januar 1869. [63] M. Elsner von now. 


1K 
Zur landwirthſ chaftlichen Literatur! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
heiten, Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 


Erdt, W. E. A. 
Hufbeſchla slebre nach den 
Kunſt am Leſtfaden der Natur, 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. 
wei hervorra 


witthſchaftlächen Pu 


„ 


Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 

Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 


likums beſtens empfohlen werden. 0 


Eleg. broſch. Preis 2¼ Thlr. 
ende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 


In Medow 
bei Goldkerg in Mecklenburg hat der 
Verkauf von Original⸗Kammwoll-Böcken 
begonnen. [22] H. Steffen. 


10 5 7 
Verkauf von Stamm-Schafen 


wegen Uebergang zu Fabrik- 
betrieb und Mastung. 


Zu verkaufen bin ich beauftragt und weiſe 
ich nach: 5 
1) u Frankreich die Elite einer Merino⸗ 
tammheerde II. Ranges, von Cugnot⸗ 
blut, im Ganzen oder in We 


Wahl. 

2) In der Provinz Sachſen die Elite einer 
hochfeinen Tuchwoll⸗Stammheerde von 
altbewährtem Blute und ſchönen großen 
Formen, für Schleſien oder Poſen ſehr 


geeignet. 2 

Beide ſehr billig, ſelbſt im Verhältniß 
zur ſchlechten Wollconjunctur. 
empfehle ich meine importirten Ram⸗ 
bouillet⸗Böcke in Eldena, die ich wegen 
Aufgabe des 5 unter dem 
Koſtenpreiſe verkaufe und wie immer 
mit Original ⸗Certificat. 
Berlin, Halleſche Straße 1. 

Behm 


© 
— 


er 


> 
HEN 
9 


Das Dominium Slupsko, 
1 Meile vom Bahnhof Wiens 


verkauft 

250 Mutterſchafe (Merino), 
im Alter von 17½ bis 3 das 
Schurgewich 1 
bis 6 
garantirt. - 


Vorläufige Anzeige, 
& Meine wohlre⸗ x 
ee nommirte Stamm: D£% 
Schäferei in 
Amt Gramzow 


ſoll wegen Aufgabe meines Pachtver⸗ 
hältniſſes und gänzlicher Wirthſchafts⸗Aen⸗ 
derung des Pacht⸗Nachfolgers, in der erſten 
Hälfte des März, vorausſichtlich 
am Donnerſtag, den 4. M 
meiſtbietend verkauft werden. 
beſteht aus: 
J) einem echten eg (Hoſch⸗ 


= 


gemäß gezüchtete 
großer 
von pro za 
waſchender Wolle. 
erſt der Bockverkauf dieſer Saiſon ſtatt⸗ 
finden und werden 

3 Sprungböde, 19 Zeitböcke, 40 Jähr⸗ 

lingsböcke 

zur Auckion kommen. 

Es wird dies ine Aid häufige 


Die e Feſtſtellung des Tages und 

anderes Nähere wird jpäter ue den 

Amt Gramzow, 15. Jan. 869, bei den Bahn⸗ 
höfen Paſſow u. Seehauſen in der Ukermark. 


H. Karbe, Amtsrath. 


Die Stelle eines 


Oeconomie⸗Eleven 


iſt hier vacant und wird hiefür ein jeye 
gebildeter Mann ſofort oder auch zum 1. April e. 
. Bewerbungen ſind an Unter⸗ 
zeichneten zu richten. 

im Januar 1869. 


Gr.⸗Peterwitz, im 86 
Peſchel, Güter⸗Inſpector. 


ärz, 
Dieſelbe 


tatur 2 liefert ein Schurgewicht 


versammelt ſich vom 8. — 13. Febr. in Berlin in enguchen Hauſe. 

Zur Berathung kommen folgende Vorlagen: Vereinsweſen — Ver icherungsweſen — 
Crebitweſen — Genoſſenſchaftsweſen — Raums reſp. Nohſtoff⸗ ns Fabrikat⸗Steuer. 
— Allgemeine landwirthſchaftliche Fragen. — Anmeldung ſowie Aushändigung der Ein⸗ 
trittskarten ꝛc, erfolgt gegen Zahlung von 4 Thlr. Pr. oder 7 Fl. Rh. bei dem geſchäfts⸗ 
führenden Mitgliede des Ausſchuſſes Herrn Noodt, Berlin, Club der Lanbmwirthe, 
Hotel de Rome, [57] 

Der Ausſchuß des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe. 
von Sänger. Noodt. 


Marshall Sons & Comp. Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampf-Maschinen, 
Smyth & Sons Drill-Masehinen und Düngerstreuer, 
Samuelson’s Getreide-Mäh-Maschinen, 


Alle in anerkannt vorzüglicher Qualität und Güte der Bauart, empfehle unter Garantie. 
Adressen von Käufern dieser Maschinen gebe gerne auf. 5 


H. Humbert, Neue Schweidnitzerstr. 9, Breslau. 
Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es 
werden wollen, bearbeitet von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, Lansſchafts⸗ 
Director von Oels⸗Militſch, Ritter c. Zweite verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 Bde. 
Mit 1 lith. Tafel. Eleg. broſch. Preis 4½ Thlr. 

Die Eenfur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
tung, nebſt 1.1859 b. 1. einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 

gutsbeſitzer. Gr. 8. Eleg. broſch. reis 1 Thlr. 

Der Tandwsirtbihaftliige Gartenbau, enthaltend den Gemüſeb au, die Oſtbaumzucht, 
den % einbau am Spalier und den Hopfen⸗ und Tabaks bau als Leitfaden 

r die Sonntagsſchulen auf dem Lande und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von 
erdinand Hannemann, königl. Inſtitutsgärtner ꝛc. zu Proskau. Mit in den 
ext ee Holzſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Jahrbuch der deutſchen Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden, her⸗ 

Jaa und A. Körte. Mit Abbildungen berühmter Zucht⸗ 

Jahresbericht ü ſcellte uf den Örlanmigebtek 

r e auf dem Geſammtge 

5 uckerfabrikation von Ur. C. Scheibler und Dr. K. Stammer. gr 

en 

5 9 75 v. und VI., 1865, 1866. Gr. 8. Cleg. broſch 

ahrg. V. un 7 R . Gr. 8. Eleg. broſch. Preis à 

Jahrg. VII., 1867, Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 3½ Thlr. 


* In Retchendorf b. Schwerin 
in Mecklenburg hat in der 
Der Bockverkauf aus meiner 


See e der 
Driginal-Negretti- ockverkauf wieder begonnen, 
Heerde, gegründet durch di⸗ 


5 die . ge | 
recte Einlänfe aus Hoſchtitz . 
und Greſſe, beginnt 


Fuße de gane 

erlauf de a 

am 8, Februar e. eder Kummmoll 
va ki 8 11 Uhr. 


| „ „ Sprungwidder 
Ziebingen bei Frankfurt a. O., zus — — 
den 6. Januar 


1869. in Wirthſchaftsbeamter, 44 Jahr alt, 
Wilhelm Graf Finck bebte, i ene ae ver 
e Von Finckenstein: 


beiden Landesſprachen und des Polizeiweſens 
Landwirthſchaftliches. 


kundig, 28 Jahr beim Fach, im Beſitz ſehr 

vortheilhafter a) geſund u N 
noch acliv, doch jederzeit dienſtantrittsfähig, 
deſſen 

Hierdurch erbietet ſich der Unterzeichnete, 

den Herren Landwirthen die neueſten land⸗ 

wirthſchaftlichen Einrichtungen aller Art, als: 

Anlegung von Sauergruben, reſp. Be⸗ 


t Frau mit der Viehwirthſchaft vertraut 
iſt, ſucht eine entſprechende 
oder Auslande. Gleichzeitig ſichere ich 50 Thlr. 
von Sauerfutter, — rationelle 
1770 von Drille, Beh 


Mit in 


— 
— . — > di u 


— 


Stellung im In⸗ 
demjenigen zu, der mir eine entsprechende 
Stellung verſchafft. Geehrte Offerten werden 
erbeten unter Chiffre F. D. Nr. 6 poste rest. 
Breslau. [60] 


Verpachtung. 
Das zur Ordinat⸗Herrſchaft Neiſen gehörige 
Etabliſſement Neuwelt, , Meile von der 
Bahnſtation Poln.Liſſa entfernt, ſoll auf 15 
hintereinander folgende Jahre vom 1. Juli c. 
ab verpachtet werden. 

Es gehören dazu: 

a. 2 Morgen 

b. 479 : 


— 


Hofraum und Bauſtellen, 
zuſammenhängende Fläche 
Neuland, worunter noch 
ca. 80 Morgen meiſt klee⸗ 
fähiger Boden mit jungen 
Kiefern und verſchiedenem 
anten beſtanden, 5 
60 =  ifolirt gelegener Wieſe. 


ins 0 — 1 bil ben $ 
uf Franco⸗Anfragen bei der ürſtlichen 

Forſtverwaltung in Reifen find die näheren 

Bedingungen zu erfahren, [42] 


alls. 
f Eine 20 Jahre lange Praxis, welche ich auf 
Gütern Schleſiens und Weſtpreu⸗ 


praktiſcher ee 0. 


„Fort 


P. 8. Die in obiger Offerte angedeuteten 
Ziele erörtere ich von Zeit zu Zeit in der von 
mir redigirten 
Neuen landwirtbichaftlichen Dorfzeitung: 

„Der Fortſchritt“. . 1 
in ausführlicherer Weiſe, worauf ich hiermit auf ſchleſiſchen Gütern gelernt und conditionirt, 
hinzudeuten mir erlaube. D. O. 


Citronen⸗Erbſen 


und 1. April unter beſcheidenen Anſprüchen 
paſſende Stellung. Adreſſe B. H. 8. ST 14 


gie Be e an 1 Herrschaft dieſer Zeitung. 5 
amen ſind zur Saat auf der . 1 
ln RR e. 19 Berlin 


125, Friedrichsſtraße 125. 
Meyer, 
ieſenbau⸗ Techniker. 


Mein Wieſenbau iſt als der big ge 
anerkannt. 45 


i 8 b., 8 i { ne Eich 
Fabrik, etzt Neue Oderftr & nahe d. Königspl, Insera te er 4 
mE Deu Wieſenbeſtzern I 2 1 8 
aus Schleſten ftelle ich es, frei, wegen Bes inal-Frelsen prompt besorgt. 


Faller ihrer Wieſen meine Reiſekoſten bis 
ansdorf, Breslau oder Oppeln genoſſen⸗ 
55 


chaftlich zu erſtatten. 
8 Friedrichs⸗ 


ei grösseren Aufträgen Rabatt. 


Annoncen-Bureau 


Meyer, Culturtechniker, von Eugen Fort in Leipzig. 


ſtraße 1 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


J 


